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EINLEITUNG

Die Europäische Union hat das Jahr 2022 
zum Europäischen Jahr der Jugend er-
klärt. »Wenn wir unsere Union nach ih-
ren Vorstellungen gestalten wollen, müs-
sen sich die jungen Menschen auch an 
der Gestaltung der Zukunft Europas be-
teiligen können. Unsere Union muss eine 
Seele und eine Vision haben, von denen 
sie sich angesprochen fühlen. Bereits Jac-
ques Delors hat dies thematisiert: Wie 
soll Europa Wirklichkeit werden, wenn 
junge Menschen dieses Europa nicht als 
gesamtgesellschaftliches Engagement 
und als Abbild ihrer eigenen Zukunft be-
greifen? Deshalb werden wir vorschla-
gen, 2022 zum Jahr der europäischen Ju-
gend zu erklären. Ein Jahr, das den jungen 
Menschen gewidmet ist und jene in den 
Fokus rückt, die für andere auf so vieles 
verzichtet haben« – so Kommissions-
präsidentin von der Leyen in ihrer Rede 
zur Lage der Union in Straßburg am 15. 
September 2021. In der Folge haben wir, 
der Europabereich des BBE, das Thema 
Jugend in Europa im Jahr 2022 als Jahres-
schwerpunkt gewählt. 

Das Dossier Nr. 11 »Europa und Jugend – 
Engagement- und Demokratieförderung in 
der EU« stellt vier Themenaspekte in den 
Mittelpunkt: (1) die EU-Jugendförderung 
und –Jugendpolitik auf europäischer Ebe-
ne, (2) die Frage nach der Bedeutung der 
gesellschaftlich aktiven Jugend in Europa, 
(3) die Orte, an denen junge Menschen 
Demokratie lernen und (4) das Europäi-
sche Jahr der Jugend. 

Autor*innen beschreiben die Rahmenbe-
dingungen und Angebote der Jugendpro-
gramme der Europäischen Union und die 
Möglichkeiten, das Engagement junger 
Menschen in einem grenzüberschreiten-
den, europäischen Kontext zu fördern. 
Ebenso geht es um Verbesserungspoten-
ziale bei der Engagement- und Demokra-
tieförderung, etwa die mangelnde Nied-
rigschwelligkeit und komplizierte Antrags-
verfahren für Fördermittel.  

Nun, wo können junge Menschen Demo-
kratie »lernen«? Kann Demokratiebildung 
überall stattfinden? Marius Schlageter, 
Stellvertretender Vorsitzender des Deut-
schen Bundesjugendrings, sagt dazu im 
Gespräch mit den »BBE Europa-Nachrich-
ten«: »Aus meiner Sicht sind insbesonde-
re Jugendverbände Werkstätten der De-
mokratie. Hier können junge Menschen 
selbstbestimmt Demokratie erfahren und 
leben.« Dr. Thomas Röbke verweist auf 
Angebote des Service-Learning, in denen 
er »Ein praktisches Reallabor für Werteer-
ziehung« sieht. Diese können, so seine Be-
gründung, an der Schwelle zur Pubertät 
eingesetzt werden, also in einem Alter, 
das der Freiwilligendienst, selbst ein zen-
traler Ort des Demokratielernens, nicht 
oder kaum erreicht.

»Demokratie ist nicht selbstverständlich, 
sie braucht das Engagement jedes*r Ein-
zelnen – Demokratie braucht Dich! Unter-
stütze auch Du uns gern mit Deinem Bei-
trag für unsere Demokratie!« – plädiert 
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Autor Maximilian Kiss in seinem Beitrag. 
Im Jahr 2022 war das nicht einfach für jun-
ge Menschen, auch der ständige Wechsel 
zwischen Präsenz und digital hat dazu bei-
getragen, dass für viele Beobachter*innen 
das Europäische Jahr der Jugend viel zu 
wünschen übriggelassen hat. Wie sehr 
die Pandemie einschneidend auch in die 
Engagement-Biographie junger Menschen 
eingegriffen hat, zeigt gleich der vorange-
stellte, autobiografisch aufgeklärte Bei-
trag von Anna Sophie Madeleine Dominik 
über Schüler*innenengagement in Coro-
nazeiten. Wir hoffen, dass diese Schlag-
lichter aus dem Dossier zu einer erweiter-
ten Lektüre animieren.

Unsere Dossiers sind eine Momentaufnah-
me, in denen sich Diskurse verdichten, da-

mit diese vertieft weitergehen können und 
weitere neue Ufer erreichen. Wir rechnen 
dabei mit einer fragmentierten Nutzung 
einzelner Textgruppen, Texte oder Textaus-
zügen im Rahmen von Weiterbildungen, 
Workshops, Arbeitsgruppen oder Semina-
ren. Deshalb verzichten wir bewusst auf 
jede überbordende bildliche Verschöne-
rung, damit solche fragmentierte und sach-
liche Nutzung einfach möglich ist.

Dr. Rainer Sprengel
Leiter des Arbeitsbereichs Information 
und Kommunikation in der BBE-Geschäfts-
stelle

Nino Kavelashvili
Referentin Europa in der BBE-Geschäfts-
stelle

»Das BBE freut sich, dass 2022 in der EU das Thema Jugend im Mittelpunkt steht. 
Das ist auch dringend notwendig: Es sind die jungen Menschen, die mit den Folgen 
des Klimawandels werden leben müssen und deren Zukunft in einer Zeit von Krisen 
immer ungewisser wird. Dass sich etwa Klimaaktivist*innen jetzt ›Die letzte Gene-
ration‹ nennen, macht diese Haltung deutlich. Sie verbindet sich teilweise mit einer 
aktivistischen und auch provokativen Praxis des zivilen Ungehorsams, die ihre Motive 
aus einer bedrohten Zukunft speist. Es kommt daher darauf an, dass zivilgesellschaft-
liche Initiativen Perspektiven und Wege zu einer lebenswerten Zukunft stark ma-
chen und dabei neben praktischen Maßnahmen auch die notwendigen politischen 
Lösungen im Blick haben. Hier erweisen sich informelle Formate des Engagements 
oft als sehr attraktiv, doch ist Klimawandel nicht nur bei den Umweltverbänden auch 
ein zentrales Thema der organisierten Zivilgesellschaft.« – Dr. Ansgar Klein, BBE-Ge-
schäftsführer.
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ANNA SOPHIE MADELEINE DOMINIK

SCHÜLERENGAGEMENT IN CORONAZEITEN 
EIN ERFAHRUNGSBERICHT

Irgendwas aus China im Jahr 2020
 
2020. »2020« wurde von Zeit zu Zeit schon 
ein Insider in meinem Jahrgang. Ich war in 
der 10. Klasse, als es das erste Mal hieß: 
»Corona«. Ja gut, Corona. »Was ist das 
überhaupt?«, dachte man sich. Irgend-
was aus China, was uns aber mit Sicher-
heit nicht erreichen wird. Zumindest nicht 
schnell. Vor allem nicht so schnell, wie 
es uns dann doch einen Strich durch die 
Rechnung gemacht hat.

Wie sicher die meisten von Euch und Ih-
nen wissen, bedeutet die 10. Klasse der 
erste richtige Abschluss, jetzt ausgehend 
von einem Gymnasium, weil ich auf einem 
war. Das bedeutet also 5 Prüfungen, die 
einem bevorstehen: 3 schriftliche in den 
Hauptfächern Mathe, Deutsch und Eng-
lisch, zusätzlich dann noch eine mündliche 
in Englisch und eine Präsentationsprüfung 
in einem Fach und zu einem Thema unse-
rer Wahl. Das ist so aber alles nicht zustan-
de gekommen.

»saLzH«

Aber zurück zum Anfang, als es uns er-
reicht hat. Zunächst hielt sich Panik und 
die Angst vor einer Ansteckung stark in 
Grenzen, es wurde tatsächlich eher be-
lacht. Das Ernstnehmen der Situation 
ließ auch noch zu wünschen übrig, als wir 
dann das erste Mal ins Homeschooling 
geschickt wurden. Obwohl, Homeschoo-
ling heißt es in Deutschland ja gar nicht: 

»saLzH« ist unser toller Name dafür – 
»schulisch angeleitetes Lernen zu Hause« 
und nein, kein Gewürz.

Ich finde »schulisch angeleitetes Lernen 
zu Hause« hört sich viel leichter an, als es 
ist. Sie müssen sich vorstellen: 10. Kläss-
ler, die in der Regel sowieso wenig Moti-
vation für die Schule aufbringen und sich 
nichts sehnlicher wünschen, als die Schule 
hinter sich zu lassen oder in die Oberstufe 
zu kommen – also, ein Traum nach Hause 
geschickt zu werden. Selbstverständlich, 
weil darunter »Freizeit« oder »längere 
Ferien« verstanden wurde. Um ehrlich zu 
sein, wurden anfangs die Vorstellungen 
dafür auch erfüllt, denn alle Beteiligten 
waren sichtlich mit der Situation überfor-
dert. 

In meiner Klasse bspw. gab es eine Spal-
tung: die eine Seite, die von Anfang an sehr 
engagiert war und sich die Mühe gemacht 
hat Aufgaben zu lösen, sich zu beteiligen 
und alles dafür zu tun weiterhin gute No-
ten zu haben sofern möglich, vor allem mit 
dem Hintergedanken, im selben Jahr noch 
einen Abschluss mit 5 Prüfungen hinzule-
gen. Die andere Seite dachte sich: »Ach, 
kontrollieren tun wir die Aufgaben so-
wieso nicht wirklich und im nächsten Jahr 
gibt es ganz anderen und neuen Lernstoff, 
deshalb ist das unnötig«. Diese Haltung 
wurde dann noch bestärkt, als es keinen 
Grund mehr gab sich auf diese 5 Prüfun-
gen vorzubereiten, da entschieden wurde, 
dass die 10. Klässler in diesem Schuljahr 
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(und nebenbei auch in dem Jahr darauf) 
nur ihre Präsentationsprüfung und münd-
liche englische Prüfung zu absolvieren ha-
ben und somit ihren MSA – den mittleren 
Schulabschluss – erhalten. Auch hier spal-
teten sich die Gemüter: Ist das gerecht?

Ist das gerecht?

Diese Frage stellte ich mir in den vergan-
genen zwei Jahren unwahrscheinlich oft. 
Ist das gerecht? Fragen Sie sich das gerne 
auch einmal. Aber mit den Hintergedan-
ken, die ich jetzt nennen werde: 

 ¾ Die Abschlussprüfungen sollen, spezi-
ell an einem Gymnasium, auf die Ab-
schlussprüfungen des Abiturs vorbe-
reiten.

 ¾ Wir hatten über ein gesamtes Schul-
halbjahr fast nur von zu Hause Unter-
richt und mussten uns von heute auf 
morgen selbstständig Dinge und Lern-
stoff aneignen oder uns so ziemlich 
allein auf die zwei verbleibenden Prü-
fungen vorbereiten. Mit dem Einwand, 
dass nicht jedes Schulkind ein so gege-
benes Umfeld für so etwas hat.

 ¾ Alle Abschlussjahrgänge haben mit Si-
cherheit Schwierigkeiten während des 
Schuljahres. (Also jetzt bezogen auf 
vorherige Jahrgänge.)

 ¾ Ist unser MSA dann überhaupt genau-
so viel wert wie der von den vorheri-
gen Jahrgängen?

Bürgerschaftliches Engagement in Schü-
lervertretung und als Vorstandsmitglied

Und das könnte man immer weiterfüh-
ren. Aber ich möchte mich nicht an der 
Anfangszeit festbeißen, denn ich durfte 
auch die Erfahrung von Corona während 
meines Abiturs und vor allem in der Schü-
lervertretung oder als Vorstandsmitglied 
machen. In der 11. Klasse angekommen 
und das mit einigem Hin und Her wurde 

ich überraschender Weise zur Kursspre-
cherin gewählt. Wer das Schülervertre-
tungsschema kennt, weiß, dass es jetzt 
heißt: an der Gesamtschülervertretung 
(GSV) teilnehmen. Dort wurde ich dann 
Mitglied im Bezirksschülerausschuss, also 
eine Ebene weiter, und zusätzlich dort 
auch Vorstandsmitglied.

Die Arbeit funktionierte anfangs gut. Im 2. 
Semester wird plötzlich alles auf den Kopf 
gestellt, denn jetzt sind wir beim zweiten 
Mal »saLzH« angekommen. Wie führt und 
organisiert man eine digitale GSV? Und wie 
kriegt man die Mitglieder dazu daran teil-
zunehmen? Gleiches Spiel, wenn es darum 
geht eine BSA-Sitzung zu organisieren. Es 
kann gar nicht zu einer richtigen gemein-
samen und starken Schülervertretungsar-
beit kommen. Es war und ist schlichtweg 
nicht möglich gewesen bzw. immer noch 
stark eingeschränkt. Der größte Teil an 
Arbeit blieb also an Vorstand und/ oder 
Schulsprecher*innenteams hängen. 

Was ich noch nicht erwähnt hatte: Im 2. 
Semester, das ja Anfang 2021 war, trat ich 
ebenfalls dem Vorstand der SJB bei und 
durfte dort eine ganz andere Art von di-
gitaler Vorstandsarbeit erleben, die sich 
aber bei intensiveren Arbeitsthemen oder 
Arbeitstagen als ziemlich herausfordernd 
erwies. Also auch nicht allzu optimal. In 
Betracht auf das digitale Zeitalter, in dem 
wir leben, behauptete sich das häufige Ar-
beiten mit digitalen Endgeräten. Denn ich 
denke, alle, die diese Zeit durchgemacht 
haben, können von einem wirklich guten 
Verständnis für Programme etc. sprechen.

Das Grundbedürfnis nach sozialen Aktivi-
täten und sozialer Interaktion

Trotzdem unterschätzen wir den Mehr-
wert von Präsenz und analogen Veran-
staltungen. Ob Unterricht, Vorlesungen, 
dienstliche oder private Treffen, Vor-
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standsarbeit, Engagement und so vieles 
mehr. Das ist auch das, was mir auf Dauer 
zu schaffen gemacht hat. Der Mensch hat 
das Grundbedürfnis nach sozialen Aktivi-
täten und sozialer Interaktion. Das ist, wie 
wir alle wissen, in den letzten zwei Jahren 
ziemlich auf der Strecke geblieben. 

Ich bin ein enorm sozialer Mensch, der 
Gesellschaft von anderen in verschiedens-
ten Weisen liebt und schätzt. Ich bin des-
halb auch gerne zur Schule gegangen, weil 
das nun mal Schule ausgemacht hat. Der 
Schulalltag, ob im Unterricht oder auch 
bei unterrichtsübergreifenden Aktivitä-
ten, hatte sich um 180 Grad gewendet. 
Anfangs war ich von der Idee, mehr selbst-
ständig zu arbeiten, ziemlich begeistert, 
weil es mir auch nicht unbedingt schwer-
fällt. Aber, und hier ein großes ABER, ohne 
Gesellschaft und ein regelmäßiges soziales 
Umfeld zeigt es sich auf Dauer als riesige 
Herausforderung. Man war einfach sich 
selbst überlassen und das ist nämlich auch 
der Punkt, auf den ich poche.

Die Situation mit Corona und der Pande-
mie. das war und ist nicht zu verändern 
und jeder, der nachdenkt, weiß das. Aber 
was zu verändern ist: das Gefühl nicht al-
lein zu sein. Als junger Mensch hat man 
sich allein gefühlt und auch wenig unter-
stützt von Menschen auf höheren Positio-
nen. Denn es hatte nie den Eindruck, dass 
dafür schnell eine Lösung gefunden wer-
den soll. Abiturienten, wie ich, waren fast 
zwei ganze Semester sich selbst überlas-
sen und mussten eben das Abitur schaf-
fen.

Was uns auch in Engagementbereichen, 
vor allem auf schulischer Ebene, ge-
fehlt hat, waren Lösungsansätze, um z.B. 
Schüler*innen trotzdem die Wichtigkeit 
von Engagement und die Beteiligung im 
BSA oder der Schülervertretung zu ver-
deutlichen. Einfach Mittel, um trotzdem 

für ausreichend Begeisterung zu sorgen, 
um trotzdem eine produktive und zielge-
richtete Arbeit zu schaffen, und das vor 
allem miteinander. Durch die viele Zeit zu 
Hause waren nämlich Motivation, Diszip-
lin und Ausdauer im Keller. 

Schlafrhythmus und bleibende 
Kompetenzen

Und der ständige Wechsel zwischen Prä-
senz und digital war auch nicht einfach. 
Denn was auch zu einem Insider geworden 
ist: der Schlafrhythmus. Eigentlich schon 
traurig, wenn Jugendliche sich über einen 
nicht funktionierenden Schafrhythmus 
lustig machen. Ich wünsche mir einfach, 
dass sich aktuelle Schüler*innen nicht so 
allein gelassen fühlen müssen, wie wir es 
taten. Ich kann mir vorstellen, was auf je-
den Fall bleiben wird, das sind die guten 
Technikkenntnisse und vielleicht auch der 
Spaß mit dem Laptop in der Schule arbei-
ten zu können. Man schafft es auch eher 
mal sich eigenständig zu beschäftigen und 
Zeit für sich selbst freizuräumen. Was sich 
hoffentlich bei uns wiederfindet, sind Mo-
tivation und der Antrieb für Dinge und Zie-
le, die wir erreichen und meistern wollen. 
Oder auch, dass sich wieder Schwierigkei-
ten bei sozialer Interaktion legen.

Der Beitrag stellt eine geringfügig bearbei-
tete Fassung eines Vortrages dar, der am 
22. September 2022 in der AG »Engage-
ment junger Menschen« des BBE gehalten 
wurde.

Erschienen im BBE-Newsletter Nr.22 vom 
3.11.2022.

AUTORIN

Anna Sophie Madeleine Dominik ist Jura-
Studentin und engagiert sich mit Begeis-
terung für Jugendbeteiligung, sowie poli-
tische Themen.
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TEIL I: EU-JUGENDFÖRDERUNG UND JUGENDPOLITIK

MALTE KRUMREY
 
JUNGEND-ENGAGEMENT IN EUROPA
POTENZIALE VON EU-JUGENDPOLITIK UND EU-JUGENDPROGRAMMEN

Das Engagement junger Menschen in ei-
ner global vernetzten Welt ist nicht durch 
physische Grenzen von Nationalstaaten 
beschränkt. Denn die Angebote der Ju-
gendprogramme der Europäischen Union 
bieten Potenziale, das Engagement junger 
Menschen in einem grenzüberschreiten-
den, europäischen Kontext zu fördern. 
Diese Potenziale und ihre Rahmenbedin-
gungen werden in diesem Artikel vorge-
stellt und erörtert.

Engagement junger Menschen und 
EU-Jugendpolitik – Rahmenbedingungen

Die 2018 beschlossene Jugendstrategie 
der Europäischen Union1 bildet den Rah-
men der jugendpolitischen Zusammenar-
beit in der EU für die Jahre 2019 bis 2027. 
Die Förderung von Engagement und Be-
teiligung junger Menschen wird explizit 
als Schwerpunkt europäischer jugend-
politischer Zusammenarbeit in der EU-
Jugendstrategie hervorgehoben. Damit 
ist sie ein Meilenstein in der Entwicklung 
der letzten Jahre: die Themenfelder En-
gagement und Beteiligung gewinnen im 
Kontext europäischer Jugendarbeit und 
Jugendpolitik zunehmend an Bedeutung. 
Die EU-Jugendstrategie dient außerdem 
als Orientierungsanker für Initiativen auf 
europäischer Ebene in den genannten 
Themenfeldern.

1 Vgl. Entschließung über die Jugendstrategie der 
Europäischen Union 2019-2027, 2018; Folgend EU-
Jugendstrategie. https://eur-lex.europa.eu/legal-
content/DE/TXT/?uri=OJ:C:2018:456:FULL

Komplementär hierzu bekräftigen die Eu-
ropäischen Jugendziele2 (Youth Goals), 
die als Anhang zur EU-Jugendstrategie 
verabschiedet wurden, den Stellenwert 
von Jugendbeteiligung und Engagement 
auch unter jungen Menschen selbst. Sie 
wurden in einem partizipativen Prozess 
von jungen Menschen aus ganz Europa im 
Dialog mit politisch Verantwortlichen er-
arbeitet. Darüber hinaus beschreiben sie 
länderübergreifende Herausforderungen 
und Handlungsfelder, die lokalen, regiona-
len und nationalen Projekten eine europä-
ische Dimension geben können.

Da keine Rechtsetzungskompetenz der 
Europäischen Union im Politikfeld Jugend 
besteht, ist die Umsetzung der Ziele der 
EU-Jugendstrategie nicht rechtlich bin-
dend für die Mitgliedstaaten der Europä-
ischen Union. Umso wichtiger erscheint es 
daher, dass auch die Zivilgesellschaft und 
ihre vielfältigen Akteurinnen und Akteure 
sowie Initiativen sich im Rahmen ihres Ge-
staltungsspielraums der Zielsetzungen der 
EU-Jugendstrategie weiterhin annehmen. 
Durch Reflektieren, Diskutieren und För-
dern wird so dem Prozess der Weiterent-
wicklung von europäischer Jugendarbeit 
und Jugendpolitik Schwung verliehen.3

2 Europäische Jugendziele: https://youth-goals.eu/
youthgoals; Insbesondere die Jugendziele 1 »Die EU 
mit der Jugend zusammenbringen«, 9 »Räume und Be-
teiligung für alle», 8 »Gutes Lernen«, 3 »Inklusive Ge-
sellschaften« und 6 »Jugendliche im ländlichen Raum 
voranbringen« beziehen sich konkret auf Jugendbetei-
ligung und auch das Engagement junger Menschen.
3 Die Ratsentschließung zur EU-Jugendstrategie be-

https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/?uri=OJ:C:2018:456:FULL
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/?uri=OJ:C:2018:456:FULL
https://youth-goals.eu/youthgoals
https://youth-goals.eu/youthgoals
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Junge Menschen sehen sich aktuell viel-
fältigen Herausforderungen und Krisen 
gegenüber. Klimawandel, Krieg in Europa, 
Coronaviruspandemie und wachsende 
soziale Ungleichheiten, um nur einige zu 
nennen, können potenziell verunsichern. 
Ein aktiver Beitrag zur Gestaltung von Ge-
sellschaft in Form gemeinwohlorientier-
ten Engagements bringt dagegen nicht 
nur positiven gesellschaftlichen Wandel 
hervor. Er stärkt junge Menschen auch auf 
individueller Ebene – wie als Ziel in der EU-
Jugendstrategie verankert – als »Architek-
ten ihres eigenen Lebens« und fördert so 
Selbstwirksamkeitserfahrungen. 

Die EU-Jugendstrategie identifiziert drei 
Kernbereiche des Jugendsektors, die Po-
tenziale der jugendpolitischen Entwicklung 
aufweisen. Jeder der drei Kernbereiche der 
EU-Jugendstrategie – Beteiligen, Begegnen, 
Befähigen – weist dabei explizit oder impli-
zit Bezüge zur Förderung des Engagements 
junger Menschen auf. So wird unter dem 
Schlagwort »Beteiligen« die Relevanz des 
Engagements junger Menschen für ein de-
mokratisches Miteinander bekräftigt:

     Die Schaffung von Möglichkeiten für das 
Engagement junger Menschen nicht nur 
in ihrem täglichen Leben, sondern auch 
im demokratischen Leben ist von ent-
scheidender Bedeutung für eine funkti-
onierende Demokratie und die Gesell-
schaft im Ganzen.4

nennt als Akteurinnen und Akteure zur Gestaltung der 
EU-Jugendstrategie: »Die … Akteure sind unter ande-
rem die EU-Mitgliedstaaten, die betroffenen Organe 
der Europäischen Union und andere internationale 
Organisationen, wie beispielsweise der Europarat, 
die lokalen und regionalen Gebietskörperschaften, 
Jugendräte, Jugendorganisationen, Organisationen, 
die mit jungen Menschen arbeiten, Jugendarbeiterin-
nen und -arbeiter, Jugendforscherinnen und -forscher 
sowie Akteure der Zivilgesellschaft, aber auch Struk-
turen des Programms Erasmus+ und des Europäischen 
Solidaritätskorps sowie ihre Folgeprogramme.« Vgl. 
EU-Jugendstrategie, S. 4
4 Vgl. EU-Jugendstrategie, S. 5.

Im Kernbereich »Begegnen« werden die 
EU-Kommission und die EU-Mitgliedstaa-
ten ersucht […]

     […] das solidarische Engagement junger 
Menschen durch Förderregelungen zu 
unterstützen und Komplementarität und 
die Synergien zwischen den EU-Finanzie-
rungsinstrumenten und den nationalen, 
regionalen und lokalen Systemen zu su-
chen.5

Die Wichtigkeit der Erlangung von Kom-
petenzen, die zu einer Mitgestaltung von 
gesellschaftlichen Prozessen befähigen, 
wird in den Kernbereichen »Beteiligen« 
und »Befähigen« hervorgehoben. Letzte-
rer unterstreicht dazu die entscheidende 
Rolle der Jugendarbeit und ihrer Rahmen-
bedingungen als »Katalysator für Befähi-
gung«:

     Junge Menschen zu befähigen, bedeutet, 
sie zu ermutigen, ihr Leben selbst zu ge-
stalten. Hierfür bedarf es ausreichender 
Ressourcen und Instrumente sowie ei-
nes Umfelds, das bereit ist, jungen Men-
schen wirklich zuzuhören.6

Die EU-Jugendprogramme – Vielfältige 
Dimensionen der Engagement-Förderung

Die Jugendprogramme der Europäischen 
Union, Erasmus+ Jugend und Europäi-
sches Solidaritätskorps (ESK), sind we-
sentliche Instrumente zur Umsetzung der 
EU-Jugendstrategie. Der starke Bezug zur 
Engagement-Förderung der Programme 
spiegelte sich in der Vergangenheit in der 
großen Bedeutung der Förderung von 
aktiver Bürgerschaft junger Menschen in 
den Jugendkapiteln der Erasmus +-Pro-
grammgenerationen sowie deren Vorläu-
ferprogrammen und in den dazu passen-
den Förderformaten (Jugendinitiativen, 
5 Vgl. EU-Jugendstrategie, S. 6.
6 Vgl. EU-Jugendstrategie, S. 7.
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Jugenddemokratieprojekte, Projekte des 
EU-Jugenddialogs) wider.

Hier lag der Fokus auf dem Kompeten-
zerwerb junger Menschen hinsichtlich 
des Erlernens von Demokratie- und En-
gagement-Kompetenzen sowie der Be-
teiligung und dem Dialog mit politischen 
Entscheidungsträger*innen (z. B. mittels 
des EU-Jugenddialogs). Zu den Engage-
ment-Möglichkeiten für junge Menschen 
in den Förderformaten von Erasmus+ Ju-
gend gehört seit 2021 das Förderformat 
Jugendpartizipationsprojekte, das neben 
der demokratischen Partizipation junger 
Menschen auch deren gesellschaftliche 
Beteiligung fördern möchte.

Die Einführung des Europäischen Solida-
ritätskorps als eigenes Förderprogramm 
brachte 2018 eine neue, auf die gesell-
schaftliche Wirkung der Projekte gerichte-
te Dimension des Engagement-Bezugs in 
die EU-Jugendprogramme ein.

Das ESK wurde 2016 unter dem Eindruck 
des Brexit-Referendums im Vereinigten 
Königreich angekündigt und soll den Zu-
sammenhalt in der EU und den Gesell-
schaften der Mitgliedsländer stärken, 
Demokratie fördern und Möglichkeiten 
für das Engagement junger Menschen bie-
ten. Projekte in den Förderformaten des 
ESK sollen dementsprechend direkt und 
sichtbar auf ihr gesellschaftliches Umfeld 
wirken und hier positiven allgemeinwohl-
orientierten Wandel herbeiführen.7

7 Im Programmhandbuch werden die Programmziele 
des ESK wie folgt beschrieben: »Das übergeordnete 
Ziel des Programms besteht darin, die Beteiligung 
junger Menschen und Organisationen […] an allgemein 
zugänglichen solidarischen Tätigkeiten von hoher Qua-
lität zu fördern, um auf diese Weise zur Stärkung des 
Zusammenhalts, der Solidarität, der Demokratie, der 
europäischen Identität und des aktiven bürgerschaft-
lichen Engagements in der Union und darüber hinaus 
beizutragen, indem gesellschaftliche und humanitäre 
Herausforderungen vor Ort angegangen werden […] 
Mit dem Programm wird insbesondere das Ziel ver-

Das Programm fördert grenzüberschrei-
tende Freiwilligenprojekte in Europa in 
Form von langfristigen individuellen Frei-
willigendiensten und dem Kurzzeitformat 
»Freiwilligenteams«. Für Gruppen junger 
Menschen bietet das Europäische Solida-
ritätskorps im Rahmen des Förderformats 
»Solidaritätsprojekte« die Möglichkeit, 
Förderung für eigene Projekte in ihrem 
lokalen Umfeld umzusetzen und so direkt 
vor Ort zu wirken und auf gesellschaftliche 
Bedarfe zu reagieren.

Ein besonderer Schwerpunkt in der Um-
setzung beider EU-Jugendprogramme 
liegt darauf, Zugänge zum Engagement 
potenziell allen jungen Menschen zu er-
möglichen, das heißt diese Zugänge so in-
klusiv und niedrigschwellig wie möglich zu 
gestalten.

Im Kontext der EU-Jugendprogramme 
existiert seit 2005 das Alumninetzwerk 
EuroPeers, das ehemaligen Programmteil-
nehmenden die Möglichkeit bietet, sich 
für die Sichtbarmachung und Verbreitung 
der EU-Jugendprogramme auch nach ihrer 
Teilnahme weiter zu engagieren.

Als neues Angebot für junge Menschen 
fand im September 2022 erstmals der 
Engagement-Tag von JUGEND für Europa 
statt, der in seiner ersten Ausgabe Erfah-
rungen junger Engagierter und Wege ins 
Engagement in den Mittelpunkt stellte.

Neben den Engagement-Möglichkeiten 
für junge Menschen in den Förderforma-

folgt, jungen Menschen, auch denjenigen mit geringe-
ren Chancen, allgemein zugängliche Gelegenheiten zu 
bieten, sich in solidarische Tätigkeiten einzubringen, 
die positive gesellschaftliche Veränderungen in der 
Union und darüber hinaus bewirken, und die es ihnen 
zugleich ermöglichen, ihre Kompetenzen zu verbes-
sern und formal validieren zu lassen. Gleichzeitig soll 
damit ihr fortwährendes bürgerliches Engagement 
gesteigert werden.« Vgl. Programmleitfaden zum 
Europäischen Solidaritätskorps 2022, S. 9.
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ten der EU-Jugendprogramme, werden 
über die Programme auch Trainings und 
Fortbildungsangebote für Fachkräfte der 
Jugendarbeit angeboten, welche die The-
menfelder Engagement bzw. aktive Bür-
gerschaft oder Solidarität in ihre tägliche 
Praxis integrieren möchten. Zu nennen 
sind hier beispielhaft Onlinekurse zu den 
Themen Solidarität und Active European 
Citizenship oder die Vielzahl von Trai-
ningsangeboten, die in Kooperation der 
Nationalen Agenturen zur Umsetzung der 
EU-Jugendprogramme entwickelt werden. 

Engagement – Partizipation – aktive 
Bürgerschaft – Solidarität

Ob aktive Bürgerschaft, Engagement, So-
lidarität oder Partizipation (als horizonta-
le Priorität beider EU-Jugendprogramme) 
– alle diese Begriffe und sie umgebenden 
Konzepte im Rahmen der EU-Jugendpro-
gramme weisen Bezüge zum Themen-
schwerpunkt Engagement junger Men-
schen in Europa auf. Oft fallen trenn-
scharfe Abgrenzungen hier nicht leicht, da 
die Konzepte und Definitionen doch teils 
ineinandergreifen und sich Überschnei-
dungen zwischen den Begrifflichkeiten 
ergeben.8 Dazu kommt die diverse euro-
päische Engagement-Landschaft, in der 
die Begriffe national teils unterschiedlich 
kontextualisiert sind und sich den unter-
schiedlichen nationalen Gegebenheiten 
natürlicherweise anpassen.

So ergab eine europaweite Studie des 
ESK-Ressourcenzentrums zum Verständ-
nis des Begriffs »Solidarität«, der im ESK 
definitorischen Charakter hat, dass eine 
allgemeine Definition dieses normativ 
aufgeladenen und mit unzähligen Konno-
tationen behafteten Begriffs auf europä-

8 So wird etwa der Begriff Engage in der englischen 
Version der EU-Jugendstrategie als »Beteiligen« ins 
Deutsche übersetzt.

ischer Ebene extrem herausfordernd ist.9 
Die Studie zeigt aber auch, dass viele der 
Befragten den Begriff mit aktiver Bürger-
schaft, Freiwilligentätigkeit, der Stärkung 
von Gemeinschaften, sozialer Gerechtig-
keit und Partizipation verbinden.

An die Frage der Überschneidungen und 
Vielfalt der Engagement-Konzepte und 
verwandten Begrifflichkeiten in Europa 
schließt sich die Frage an, wo der Ort für 
Engagement ist bzw. was Engagement 
mit Europa verbindet. Im ESK fördern die 
Formate Freiwilligenprojekte und Solidari-
tätsprojekte solidarische Tätigkeiten, die 
im lokalen Umfeld wirken und in Freiwil-
ligenprojekten durch die Teilnahme junger 
Europäer*innen interkulturellen Charak-
ter haben.

Gleiches gilt für die Jugendpartizipations-
projekte des Programms Erasmus+ Jugend, 
die auf unterschiedlichen Ebenen mit oder 
ohne internationale Partner*innen statt-
finden können. Diese beziehen sich zudem 
auf die oben skizzierten Aktionsfelder der 
EU-Jugendstrategie sowie auf die Europä-
ischen Jugendziele. Findet Engagement 
also primär an einem konkreten lokalen 
Ort statt, so sind geförderte Projekte aber 
dennoch mit den Zielen der EU-Jugend-
programme und auch der EU-Jugendstra-
tegie verknüpft und unterstützen so mit-
telbar auch europäische Zielsetzungen im 
Jugendbereich.

Zivilgesellschaftliches Engagement braucht 
Räume lokal und europäisch. Daher sind 
Trends zunehmender Shrinking Spaces, 
also der Einschränkung zivilgesellschaftli-
cher Gestaltungsräume durch staatliche 
Akteurinnen und Akteure, in Teilen Euro-
pas mit Sorge zu betrachten, ist doch die 
Relevanz unabhängiger zivilgesellschaft-

9 Baclija Knoch, Snezana/Nicodemi, Susie: 4Thought 
for Solidarity, Vienna, 2021. 4Thought-for-Solidarity.
pdf (https://www.talkingsolidarity.eu/)

https://www.talkingsolidarity.eu/
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licher Akteurinnen und Akteure für eine 
demokratisch verfasste Gesellschaft und 
politische Ordnung unbestritten. Trends 
zunehmender Shrinking Spaces stehen im 
Widerspruch zu den Zielsetzungen der EU-
Jugendstrategie und der EU-Jugendpro-
gramme, Möglichkeiten und Räume des 
Engagements junger Menschen zu fördern 
und auszubauen.

Die EU-Jugendprogramme haben die Ziel-
setzung, das Engagement junger Men-
schen und deren Mitgestaltung von Euro-
pa zu fördern. Viele zivilgesellschaftliche 
Akteurinnen und Akteure sowie junge 
Menschen nehmen die Förderung durch 
die EU-Jugendprogramme wahr und un-
terstützen so mittelbar und unmittelbar 
auch die Ziele der EU-Jugendstrategie. 
Erasmus+ Jugend und das Europäische 
Solidaritätskorps wirken so auf mehreren 
Ebenen zur Umsetzung der drei Kernbe-

reiche der EU-Jugendstrategie – Beteili-
gen, Begegnen, Befähigen – zum Beispiel 
durch die Förderung von Engagement-
Möglichkeiten für junge Menschen, grenz-
überschreitender Mobilität und der Quali-
fizierung und Kompetenzentwicklung von 
Fachkräften und jungen Engagierten.

Erschienen in den BBE Europa-Nachrichten 
Nr. 10 vom 27.10.2022.
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JUNGES ENGAGEMENT IN EUROPA: ENGAGEMENT- UND 
DEMOKRATIEFÖRDERUNG DER EUROPÄISCHEN UNION FÜR 
JUNGE MENSCHEN UND JUGENDORGANISATIONEN

Das zivilgesellschaftliche Engagement jun-
ger Menschen liegt der EU am Herzen und 
ist bereits in der EU-Jugendstrategie, dem 
wichtigsten Dokument der EU-Jugendpoli-
tik festgeschrieben. Innerhalb der aktuel-
len EU-Jugendstrategie 2019-2027 ist die 
»Teilhabe« als eines der Leitprinzipien der 
Strategie verankert.

Die Förderung von Beteiligung und zi-
vilgesellschaftlichem Engagement wird 
darüber hinaus in den drei Teilbereichen 
der EU-Jugendstrategie »Beteiligung. Be-
gegnung. Befähigung.« weiter vertieft. Im 
Rahmen des Teilbereichs »Beteiligung« 
betont die EU-Jugendstrategie, dass »[d]
ie Schaffung von Möglichkeiten für das 
Engagement junger Menschen nicht nur 
in ihrem täglichen Leben, sondern auch 
im demokratischen Leben […] von ent-
scheidender Bedeutung für eine funktio-
nierende Demokratie und die Gesellschaft 
im Ganzen [ist]«. Diesen Gedanken weiter-
führend, setzt es sich die EU-Jugendstrate-
gie u.a. zum Ziel »die inklusive demokrati-
sche Teilhabe von allen jungen Menschen 
an der Gesellschaft und am demokrati-
schen Prozess zu fördern und zu unter-
stützen« sowie die »Möglichkeiten des 
›Erwerbs von Partizipationskompetenz‹ 
[zu] unterstützen und [zu] entwickeln, in-
dem Interesse an partizipativen Maßnah-
men geweckt wird und junge Menschen 
unterstützt werden, sich auf die Teilhabe 
vorzubereiten«1.
1 Entwurf einer Entschließung des Rates und der 
im Rat vereinigten Vertreter der Regierungen der 

Auch die anderen beiden Teilbereiche der 
EU-Jugendstrategie setzen es sich zum 
Ziel, Engagementmöglichkeiten für und 
demokratische Kompetenzen von jun-
gen Menschen zu fördern, indem sie sich 
beispielsweise für die Zugänglichkeit von 
Angeboten und die Befähigung junger 
Menschen einsetzt. Dabei schreibt die EU-
Jugendstrategie der Jugendarbeit explizit 
eine Schlüsselrolle bei diesen Aktivitäten 
zu und versteht es folglich als wichtigen 
Beitrag zur Demokratie- und Engage-
mentförderung in der EU, Jugendarbeit 
zu fördern. Dies führt auf praktischer Ebe-
ne dazu, dass die EU europaweit tätigen 
Jugendorganisation über das Programm 
Erasmus+ eine strukturelle Förderung für 
ihre Aktivitäten zukommen lässt.

Die Förderung von zivilgesellschaftlichem 
Engagement beziehungsweise gesell-
schaftlicher Teilhabe übertragt sich aber 
auch insgesamt in die EU-Förderprogram-
me im Jugendbereich, namentlich Eras-
mus+ und das Europäische Solidaritäts-
korps, deren Aufgabe die inhaltliche Un-
termauerung der EU-Jugendstrategie ist. 
Dies geschieht einerseits indem in beiden 
Programmen die Programmpriorität »Par-
tizipation« als eines von vier Schwerpunk-
ten gesetzt ist, was zur Folge hat, dass Pro-
jekte diesen Aspekt in der Beantragung 

Mitgliedstaaten zu einem Rahmen für die jugendpoli-
tische Zusammenarbeit in Europa: die EU-Jugendstra-
tegie 2019-2027: https://eur-lex.europa.eu/legal-
content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:42018Y1218(01
)&from=DE

https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:42018Y1218(01)&from=DE
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:42018Y1218(01)&from=DE
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:42018Y1218(01)&from=DE
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von Fördermitteln besonders berücksich-
tigen müssen. 

Andererseits führt die EU-Kommission 
neben dieser grundsätzlichen Prioritäten-
setzung in den beiden Förderprogram-
men Erasmus+ und Europäisches Solida-
ritätskorps auch Förderformate ein, die 
es explizit zum Ziel haben, die Beteiligung 
und das Engagement junger Menschen in 
Europa zu fördern. Zu diesen Formaten 
gehören exemplarisch die sogenannten 
»Jugendpartizipationsprojekte«, die im 
Rahmen von Erasmus+ Jugend förderfähig 
sind. Ihre Zielsetzung ist es Projekte zu för-
dern, die die »Teilhabe junger Menschen 
am demokratischen Leben auf lokaler, re-
gionaler, nationaler und europäischer Ebe-
ne anregen, fördern und erleichtern«2. 

Im Rahmen des Europäischen Solidaritäts-
korps lassen sich darüber hinaus soge-
nannte »Solidaritätsprojekte« fördern, zu 
deren Zielsetzung es gehört lokale Projek-
te junger Menschen rund um das Thema 
Solidarität finanziell zu unterstützen.

Insgesamt tragen diese Fördermöglichkei-
ten damit nicht nur zur Umsetzung der EU-
Jugendstrategie bei, sondern bieten auch 
an und für sich hervorragende Möglichkei-
ten das Engagement, die zivilgesellschaft-
liche Teilhabe und die demokratischen 
Kompetenzen junger Menschen zu bilden 
und zu fördern.

Diese Annahme stützen auch die For-
schungsergebnisse aus der Begleitfor-
schung zu den beiden Programmen Eras-
mus+ und dem Europäischen Solidaritäts-
korps. Hier zeigt sich, dass Personen, die 
an einem durch Erasmus+ Jugend oder 
den Europäischen Solidaritätskorps geför-

2 Erasmus+: Aktivitäten zur Förderung der Jugendbe-
teiligung: https://erasmus-plus.ec.europa.eu/de/
programme-guide/part-b/key-action-1/youth-
participation

derten Projekt teilgenommen haben, sich 
nach dem Projekt deutlich häufiger zivil-
gesellschaftlich und/oder politisch enga-
gieren, als sie dies vor der Teilnahme am 
Projekt getan haben. Darüber hinaus ga-
ben sie in den Befragungen an, dass sich 
auch ihre demokratischen/partizipativen 
Fähigkeiten im Verlauf des Projektes ge-
steigert hätten.

Um Engagement und Demokratieförde-
rung für junge Menschen auch außerhalb 
der EU voranzutreiben, veröffentlichte die 
EU-Kommission gemeinsam mit dem Ho-
hen Vertreter der Europäischen Union für 
Außen- und Sicherheitspolitik im Oktober 
2022 erstmals den »Jugendaktionsplan für 
das auswärtige Handeln der Europäischen 
Union im Zeitraum 2022-2027«. Der Akti-
onsplan beruht auf insgesamt drei Säulen, 
die analog zu den drei Kernbereichen der 
EU-Jugendstrategie angelegt sind: »Part-
nerschaft für Beteiligung«, »Partnerschaft 
für Befähigung« und »Partnerschaft für 
Begegnung«. 

Über die »Partnerschaft für Beteiligung« 
wird sich die EU künftig dafür einsetzen, 
dass junge Menschen und Jugendorgani-
sationen auch außerhalb der EU an poli-
tischen Entscheidungsfindungsprozessen 
stärker beteiligt werden. Mit der »Part-
nerschaft für Befähigung« möchte die EU 
sich für die Bekämpfung von Ungleichhei-
ten und die Ausstattung junger Menschen 
mit Kompetenzen und Hilfsmitteln für ihre 
Entfaltung einsetzen. Dies soll geschehen, 
indem Bildungssysteme gestärkt, der Zu-
gang junger Menschen zu wirtschaftlichen 
Chancen gestärkt und die Fähigkeiten jun-
ger Menschen, z.B. in Hinblick auf Digita-
lisierung oder Nachhaltigkeit ausgebaut 
werden. Die »Partnerschaft für Begeg-
nung« soll künftig Mobilitäts-, Austausch- 
und Vernetzungsmaßnahmen für junge 
Menschen weltweit bieten. Über den 
Youth Empowerment Fund sollen für diese 

https://erasmus-plus.ec.europa.eu/de/programme-guide/part-b/key-action-1/youth-participation
https://erasmus-plus.ec.europa.eu/de/programme-guide/part-b/key-action-1/youth-participation
https://erasmus-plus.ec.europa.eu/de/programme-guide/part-b/key-action-1/youth-participation
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Zielsetzungen mehr als 10 Millionen Euro 
zur Verfügung stehen. 

Diese nicht abschließende Liste von Akti-
vitäten der Europäischen Union, die unter 
anderem das Engagement der EU im Be-
reich Kinder ausklammert, zeigt, wie breit 
die Europäische Union im Feld der Enga-
gement- und Demokratieförderung für 
junge Menschen aufgestellt ist und wel-
che vielfältigen Fördermöglichkeiten sich 
in diesem Bereich bieten. 

Aus der Nutzer*innenperspektive zeigen 
sich jedoch Verbesserungspotenziale bei 
der Engagement- und Demokratieförde-
rung der EU. Zu kritisieren ist z.B. die man-
gelnde Niedrigschwelligkeit der vorgestell-
ten Förderangebote. Auch wenn diese An-

gebote explizit darauf ausgerichtet sind, 
junge Menschen in ihrem Engagement 
unmittelbar zu unterstützen, zeigt die Pra-
xis jedoch, dass dies unter anderem auf 
Grund komplizierter Antragsverfahren für 
Fördermittel faktisch kaum möglich ist.

Erschienen in den BBE Europa-Nachrichten 
Nr. 10 vom 27.10.2022.
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INTERVIEW MIT MARIUS SCHLAGETER, STELLVERTRE-
TENDER VORSITZENDER DES DEUTSCHEN BUNDESJUGEND-
RINGS: JUGEND ENGAGIERT SICH FÜR EUROPA

BBE Europa-Nachrichten: »Wir werden die 
europäische und internationale Jugend-
arbeit, insbesondere für Auszubildende, 
stärken« – steht im Koalitionsvertrag ne-
ben den zahlreichen Passagen zur Interna-
tionalen Jugendarbeit. Was sind die Punk-
te, die starke europäische Jugendarbeit 
ausmachen und wie weit ist die Realität 
davon entfernt? 
 
Marius Schlageter: Europäische Jugend-
arbeit lebt von jungen Menschen, die sich 
insbesondere in Jugendverbänden in ganz 
Europa engagieren. Seit Jahren nehmen 
wir jedoch wahr, dass die Rahmenbedin-
gungen für freiwilliges, demokratisches 
Engagement sich zunehmend verschlech-
tern. In vielen EU-Mitgliedsstaaten stehen 
Jugendverbände und Jugendringe enorm 
unter Druck, sodass sie ihrer eigentlichen 
Arbeit immer weniger nachkommen kön-
nen. Vielmehr müssen sie sich oftmals mit 
abnehmender finanzieller Förderung und 
zum Teil sogar staatlichen Versuchen, re-
gierungsnahe Jugendarbeit aufzubauen, 
auseinandersetzen. Die Bundesregierung 
sollte deshalb für die Unterstützung un-
abhängiger, demokratischer Jugendarbeit 
eintreten. Aber auch im Bereich von bei-
spielsweise europäischem und internati-
onalem Jugendaustausch sehen wir uns 
zunehmend mit größeren Schwierigkeiten 
konfrontiert. Durch die pandemiebedingt 
fehlenden Möglichkeiten für internationa-
le Begegnungen in den vergangenen Jah-
ren müssen viele Partnerschaften wieder 
neu belebt werden, die Ausstellung von 

Visa für Jugendbegegnungen bspw. mit 
afrikanischen Jugendorganisationen in 
Deutschland wird eine zunehmende Her-
ausforderung. Gerade in Europa findet zu-
dem eine immer stärkere Bilateralisierung 
anstelle einer notwendigen Multilaterali-
sierung des Jugendaustausches statt1.

BBE Europa-Nachrichten: Es wird oft dar-
über gesprochen, wie wichtig die Jugend-
beteiligung auf Augenhöhe ist. Was be-
deutet das genau, und welche Rahmenbe-
dingungen sind hierfür ausschlaggebend? 

Marius Schlageter: Gerade erst haben wir 
als Deutscher Bundesjugendring in Zusam-
menarbeit mit dem Bundesjugendminis-
terium Qualitätsstandards für Kinder- und 
Jugendbeteiligung entwickelt und veröf-
fentlicht2. Aus meiner Sicht ist es zentral 
zu begreifen, dass Jugend ein Recht auf 
Beteiligung hat und Formate der Jugend-
beteiligung nicht mal eben nebenbei or-
ganisiert werden können. Im Fokus muss 
immer sein, Augenhöhe herzustellen und 
junge Menschen möglichst in allen Schrit-
ten zu beteiligen. Das bedeutet aber auch, 
dass am Ende Ergebnisse ernstgenom-
men werden müssen. Jugendbeteiligung 
ist mehr als eine reine Anhörung, deren 
Ergebnisse je nach Wohlgefallen berück-
sichtigt werden können oder auch nicht. 

1 https://www.dbjr.de/artikel/internationale-jugend-
verbandsarbeit-in-krisenzeiten-ermoeglichen-und-
sichern
2 https://www.dbjr.de/artikel/qualitaetsstandards-
fuer-kinder-und-jugendbeteiligung
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Ernstgemeinte Jugendbeteiligung ist zu-
dem strukturell auf Dauer angelegt und 
wird entsprechend gefördert.

BBE Europa-Nachrichten: In einem Inter-
view zur Konferenz zur Zukunft Europas 
sagten Sie: »Als Vertreter*innen der Inte-
ressen junger Menschen in Deutschland 
erwarten wir von der Zukunftskonferenz 
nicht nur Worte, sondern sichtbare Re-
formen für ein demokratisches, soziales, 
nachhaltiges und zukunftsfestes Europa.« 
Nun ist die Konferenz zur Zukunft Europas 
abgeschlossen. Wurden Ihre Erwartungen 
getroffen? 

Marius Schlageter: Aus Sicht des Bun-
desjugendrings ist die Zukunftskonferenz 
an entscheidenden Stellen hinter den Er-
wartungen zurückgeblieben. Neben der 
problematischen Prozessgestaltung, in 
der organisierte Jugendinteressen kei-
ne relevante Rolle eingenommen haben, 
stellt sich derzeit die Frage, wie konkret 
mit den Ergebnissen der Konferenz um-
gegangen wird. Für uns ist klar, dass jetzt 
kein Rosinenpicken mit Forderungen, die 
sowieso umgesetzt worden wären, statt-
finden darf3. Auch hier zeigt sich, dass 
ernstgemeinte Beteiligung verbindlich mit 
Ergebnissen umgehen muss. Als Bundes-
jugendring begrüßen wir zum Beispiel die 
Forderung nach der Einführung eines EU-
Mechanismus zur verbindlichen Geset-
zesfolgenabschätzung mit Blick auf junge 
Menschen. Auch unterstützen wir explizit 
die Forderung nach einem Konvent, bei 
dem Vertragsveränderungen kein Tabu 
sein dürfen.

BBE Europa-Nachrichten: Welche Rolle 
sehen Sie für die europäische Jugend bei 
den Folgemaßnahmen zur CoFoE?

3 https://www.dbjr.de/artikel/beteiligung-jun-
ger-menschen-bei-der-eu-zukunftskonferenz

Marius Schlageter: Junge Menschen ha-
ben sich in der gesamten EU in den ver-
schiedenen Formaten der Zukunftskonfe-
renz eingebracht und erwarten nun, dass 
ihre Forderungen ernstgenommen und 
verbindlich umgesetzt werden. Bei der 
Umsetzung der Forderungen wiederum 
sollten junge Menschen ebenso wirksam 
beteiligt werden.

BBE Europa-Nachrichten: Europäisches 
Jahr der Jugend 2022 –  war das Jahr für 
die europäische Jugend oder für den Ju-
gendbereich ein erfolgreiches Jahr?   

Marius Schlageter: Zum Ende des Europä-
ischen Jahres der Jugend ziehe ich ein ge-
mischtes Fazit. Auf der einen Seite war es 
ein sehr wichtiges Zeichen von EU-Kom-
missionspräsidentin Ursula von der Leyen, 
junge Menschen dieses Jahr besonders in 
den Blick zu nehmen, gerade weil junge 
Menschen und ihre Probleme viel zu oft 
übersehen oder nicht ernstgenommen 
werden: Jugendarmut, Preisexplosionen, 
Zukunftsängste aufgrund der unzurei-
chenden Maßnahmen zur Bekämpfung 
der Klimakrise, Probleme mit der eigenen 
mentalen Gesundheit, die anhaltend hohe 
Jugendarbeitslosigkeit in Europa, das 
Gefühl bei der Bekämpfung der Corona-
Pandemie vergessen worden zu sein und 
vieles mehr.

In der Praxis war das Europäische Jahr 
der Jugend allerdings eine große Her-
ausforderung. Angekündigt wurde es mit 
lediglich drei Monaten Vorlaufzeit Ende 
September 2021. In so kurzer Zeit ist es 
natürlich nicht möglich, die Idee eines 
Europäischen Jahres der Jugend europa-
weit von der europäischen bis zur loka-
len Ebene zu verankern. Wir sehen, dass 
vielerorts – wenn überhaupt – erst nach 
dem Sommer 2022 bekannt wurde, dass 
es ein europäisches Jahr der Jugend gibt. 
Viel zu spät also, um sich noch sinnvoll 



18 | BBE DOSSIER NR. 11

INTERVIEW MIT MARIUS SCHLAGETER

einzubringen. Deshalb haben wir uns als 
Deutscher Bundesjugendring zuletzt da-
für ausgesprochen, das Europäische Jahr 
der Jugend mindestens bis Ende 2023 zu 
verlängern. Auf der anderen Seite kann 
man sagen, dass zumindest auf der euro-
päischen Ebene Wirkung entfaltet wer-
den konnte. Alle EU-Kommissar*innen 
haben es sich zur Aufgabe gemacht, sich 
mit jungen Menschen und Jugendverbän-
den als Interessensvertretungen junger 
Menschen zu treffen. Eine Verstetigung 
dieser Formate würden wir uns sehr wün-
schen. Außerdem konnte ein sogenannter 
»Youth Check«, also ein Mechanismus zur 
Gesetzesfolgenabschätzung mit Blick auf 
junge Menschen, auf den Weg gebracht 
werden. Als Jugendverbände in Europa 
haben wir außerdem den Fokus auf junge 
Menschen, gemeinsam mit dem Europäi-
schen Jugendforum als unserem europäi-
schen Dachverband, dafür genutzt, unse-
re gemeinsame Kampagne zum europa-
weiten Verbot von unbezahlten Praktika 
voranzubringen. 

BBE Europa-Nachrichten: Die weltweite 
Förderung der Demokratie ist eine vor-
rangige Aufgabe der Europäischen Uni-
on. Was wird unternommen, damit jun-
ge Menschen Demokratie »lernen«? Wie 
können Kinder und Jugendliche Demokra-
tiekompetenzen erwerben?  

Marius Schlageter: Aus meiner Sicht muss 
Demokratiebildung überall stattfinden. 
Dafür müssen wir aber noch stärker darauf 
hinwirken, unsere Lebenswelten zu demo-
kratisieren, um Demokratie überhaupt er-
fahrbar zu machen. Das beginnt bereits in 
der Schule. Dort sind Teilhabe und Mitbe-
stimmungsmöglichkeiten in aller Regel un-
terentwickelt4. Aus meiner Sicht sind ins-
besondere Jugendverbände Werkstätten 
der Demokratie. Hier können junge Men-
schen selbstbestimmt Demokratie erfah-
ren und leben. Diese wertvolle Arbeit von 
Jugendverbänden verdient vielfältige Un-
terstützung. Die EU hilft hierbei vor allem 
durch ihre Jugendprogramme Erasmus+ 
und den Europäischen Solidaritätskorps. 

BBE Europa-Nachrichten: Vielen Dank! 

Marius Schlageter ist stellvertretender 
Vorsitzender des Deutschen Bundesju-
gendrings, Sprecher des Deutschen Nati-
onalkomitees für Internationale Jugendar-
beit, Vorstandsmitglied der Europäischen 
Bewegung Deutschland und Mitglied der 
jugendpolitischen Kommission des Ring 
Deutscher Pfadfinder*innenverbände.

Weitere Informationen www.dbjr.de/the-
men/europa
4 https://www.dbjr.de/artikel/eine-demokratische-
gesellschaft-braucht-eine-demokratisierte-schule

http://www.dbjr.de/themen/europa
http://www.dbjr.de/themen/europa
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TEIL II: DEMOKRATIE BRAUCHT DICH! FÜR EINE BESSERE WELT

THOMAS RÖBKE

FSJ-TRÄGERKONFERENZ »WIR MACHEN DIE WELT EIN 
STÜCK BESSER« – GESELLSCHAFTLICHER ZUSAMMENHALT 
ALS AUFGABE DES FREIWILLIGEN SOZIALEN JAHRES
VORTRAG ZUM THEMA »FREIWILLIGENDIENSTE UND GESELLSCHAFTLICHER 
ZUSAMMENHALT«

I Freiwilligendienste zwischen Verpflich-
tung und Freiwilligkeit – die argumentative 
Lage.

Zunächst muss ich eine Einschränkung vo-
rausschicken. Ich bin kein Experte für Frei-
willigendienste. Ich habe jahrelang über 
das Thema Bürgerschaftliches Engage-
ment nachgedacht und mich als Vorsitzen-
der des Sprecher*innenrats des BBE poli-
tisch eingemischt. Von diesem Blickwinkel 
aus nähere ich mich also dem Thema. Im 
BBE gibt es eine sehr aktive Arbeitsgrup-
pe zu den Freiwilligendiensten, von deren 
Meinungen ich profitiere und die politisch 
sehr gut vernetzt ist.

In der AG herrscht eine hohe Überein-
stimmung. Alle Mitglieder lehnen einen 
Pflichtdienst, so wie ihn politisch promi-
nent die ehemalige CDU Vorsitzende An-
negret Kramp-Karrenbauer vorgeschla-
gen hat, und den ja auch Heribert Prantl 
(Innere Sicherheit. Ein soziales Pflichtjahr 
wäre eine gute Sache – für alle, Süddeut-
sche Zeitung 18./19.7.2020) unterstützt, 
dezidiert ab. Sie neigen bei der Frage, wie 
man noch mehr junge Menschen (aber 
auch Ältere im Bereich des Bundesfrei-
willigendienstes vor allem in den Neuen 
Bundesländern) gewinnen kann, der Po-
sition der früheren Familienministerin 
Franziska Giffey zu, die ins Spiel gebracht 
hat, den bestehenden Freiwilligendienst 
attraktiver zu machen, aber beim Gebot 
der Freiwilligkeit zu bleiben. Ministerin 
Giffey wollte dies vor allem durch eine 

Erhöhung des Taschengeldes und eine 
Flexibilisierung der Zeitformate errei-
chen, so dass man beispielsweise den 
Freiwilligendienst regulär beenden könn-
te, wenn man einen Studienplatz oder 
eine Lehrstelle antritt. Zudem sollten, 
was ja auch schon geschah, spezielle For-
mate für mehr Attraktivität sorgen, etwa 
das FSJ digital, das nun auch im Koaliti-
onsvertrag der neuen Bundesregierung 
erwähnt wird.

Gerade jüngere Menschen, insbesondere 
Gruppen, die bislang im Freiwilligendienst 
unterrepräsentiert waren, z.B. aus bil-
dungsfernen Haushalten oder Menschen 
mit Zuwanderungserfahrung, sollen so 
den Weg in die Freiwilligendienste finden. 
Oder Menschen, die mehr Unterstützung 
und Assistenz benötigen, weil sie eine Be-
hinderung haben. Daher setzt sich die BBE 
AG Freiwilligendienste auch für eine bes-
sere Ausstattung der Begleitung ein.

Außerdem hält die AG Freiwilligendiens-
tes ein Pflichtjahr für etwa achthun-
derttausend junge Menschen gegen-
über den jetzt etwa hunderttausend 
Freiwilligendienster*innen für nicht be-
zahlbar. Schätzungen gehen von 7,5 Mrd. 
bis 12 Mrd. Euro aus. Beim Modell Giffey 
wären es dagegen 1 bis 2 Mrd. Euro.
 
Heribert Prantl hat ja ausgeführt (SZ vom 
18. Du 19.7.2020), dass das doch kein Hin-
dernis sein dürfte in einer Zeit, in der der 
Staat ein Vielfaches darauf verwendet, die 
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Corona-Folgen abzufedern. Aber es wäre 
ein ungewöhnlich großer Sprung für den 
Bundeshaushalt, und zwar auf Dauer. Der 
zweite Engagementbericht der Bundesre-
gierung schreibt, dass in 2015 insgesamt 
von Bundesseite 291,7 Mio. Euro für Frei-
willigendienste im Bundeshaushalt einge-
stellt waren. (Zweiter Engagementbericht 
»Demografischer Wandel und bürger-
schaftliches Engagement: Der Beitrag des 
Engagements zur lokalen Entwicklung« 
und Stellungnahme der Bundesregierung 
Deutscher Bundestag – 18. Wahlperiode 
Drucksache 18/11800, S. 363). Hinzu kom-
men weitere Mittel seitens der Länder und 
der Träger. Selbst das Modell Giffey würde 
also eine Verfünf- bis Verzehnfachung der 
Mittel erfordern.

Der zweite Engagementbericht bringt 
dann auch noch ein weiteres Argument, 
dass selbst dem Modell Giffey mit seiner 
Ausweitungsabsicht skeptisch gegenüber-
steht. Er argumentiert, dass die Freiwilli-
gendienste mit ihrem Taschengeldsystem 
der Monetarisierung des Bürgerschaft-
lichen Engagements Vorschub leisteten. 
Und er führt dabei auf, dass neben den 
fast dreihundert Mio. Euro für die Frei-
willigendienste noch geschätzt 807 Mio. 
Euro in die steuerliche Begünstigung von 
Ehrenamts- und Überleiterpauschalen ab-
flössen, die ja auch geldwerte Leistungen 
sind. Daneben sind die direkten Förderun-
gen für das Ehrenamt vor Ort Kleinigkei-
ten. 2015 beispielsweise gab das BMFSFJ 
4,7 Mio. Euro ür Modellprojekte im Bür-
gerschaftlichen Engagement aus.

Nun gab und gibt es darüber schon Grum-
meln in der Szene. Die Tendenz der Mo-
netarisierung und der damit verbundenen 
Gefahr der Verdienstleistung und Instru-
mentalisierung des Freiwilligendienstes 
wird kritisch gesehen (Gisela Jakob: Frei-
willigendienste zwischen Staat und Zivil-
gesellschaft, Friedrich-Ebert-Stiftung: be-

trifft Bürgergesellschaft, S. 21 f. 1). Und man 
kann zudem ein Ungleichgewicht feststel-
len, das nicht nur das absolute, sondern 
auch das relative Verhältnis der Finanzmit-
tel betrifft. Laut Freiwilligensurvey sind in 
Deutschland mehr als 30 Mio. Menschen 
über 14 Jahren bürgerschaftlich aktiv. Da-
von bilden die Freiwilligendienstler*innen 
gerade mal 0,3 Prozent, die schon ein 
überproportional großes Stück vom För-
derkuchen abbekommen. 

Deswegen haben sich viele zivilgesell-
schaftliche Verbände und Netzwerke 
auf Bundesebene, auch das (BBE Dossier 
Nr. 9.: Zivilgesellschaft und Bundestags-
wahl.2), auf Bundesebene bei den engage-
mentpolitischen Empfehlungen an die Re-
gierungskoalition nicht vorrangig für eine 
Ausweitung der Freiwilligendienste aus-
gesprochen, sondern für andere Themen, 
z.B. eine bessere institutionelle Förderung 
des Bürgerschaftlichen Engagements ins-
gesamt durch nachhaltig geförderte An-
laufstellen vor Ort. Aber die Politik auf 
Bundesebene wird, weil dies ja ihre vor-
rangige Kompetenz bleiben wird, vor al-
lem die Freiwilligendienste ausbauen: Man 
sah das schon am von der Bunderegierung 
aufgelegten milliardenschweren Aufhol-
paket zur Abfederung der Coronafolgen 
bei jungen Menschen. Auch hier werden 
deutlich höhere Summen für die Freiwilli-
gendienste reserviert, als, sagen wir mal: 
für ehrenamtliche Bildungspatenschaften.

Ich bin, das muss ich zugeben, nicht immer 
ganz der gleichen Meinung wie die sehr 
geschätzte Arbeitsgruppe des BBE. Und 
ich neige bei Gelegenheiten wie dieser, in 
denen ich mich nicht offiziell als Vorsitzen-
der des BBE Sprecher*innenrates äußere, 
eher einer Position zu, wie sie Heribert 

1 http://library.fes.de/pdf-files/dialog/10350.pdf
2 https://www.b-b-e.de/fileadmin/Redakti-
on/06_Service/02_Publikationen/2021/2021-
bbe-reihe-dossier-9.pdf

http://library.fes.de/pdf-files/dialog/10350.pdf
https://www.b-b-e.de/fileadmin/Redaktion/06_Service/02_Publikationen/2021/2021-bbe-reihe-dossier-9.pdf
https://www.b-b-e.de/fileadmin/Redaktion/06_Service/02_Publikationen/2021/2021-bbe-reihe-dossier-9.pdf
https://www.b-b-e.de/fileadmin/Redaktion/06_Service/02_Publikationen/2021/2021-bbe-reihe-dossier-9.pdf
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Prantl so emphatisch vorgebracht hat, 
freilich, mit einer etwas anderen Schluss-
folgerung, die ich im Folgenden begrün-
den will.

II Subjekive Erfahrungen

Warum neige ich Prantl, wenigstens was 
seinen Befund trifft, zu? Das hängt zu-
nächst mit eigenen Erfahrungen zusam-
men, die ich im Zivildienst gesammelt 
habe. 

Bekanntlich war es ja bis zur Abschaffung 
der Wehrpflicht verbindlich, einen Wehr-
dienst oder Zivildienst auszuüben, obwohl 
ja zum Schluss viele junge Leute gar nicht 
mehr herangezogen wurden, also der 
Pflichtdienst schon reichlich durchlöchert 
war. Als 2011 das Aus der Wehrpflicht 
kam, leisteten etwa 90 Tausend junge 
Menschen Zivildienst, 2002 waren es noch 
136 Tausend Zivis. Der Bundesfreiwilligen-
dienst als kompensierendes Angebot star-
tete 2012 mit 34 Tausend Teilnehmenden 
und pendelte sich dann um die 40 Tausend 
ein. Freilich war dies schon ein Erfolg. Be-
fürchtet wurde damals ja sogar, dass der 
Bundesfreiwilligendienst eine echte Niete 
sein könnte.

Ende der 1980er Jahre leistete ich meinen 
Zivildienst in der ambulanten Altenhilfe: 
Menschen zuhause aufsuchen, Hausord-
nung machen, Einkaufen gehen, kleine 
Dinge im Haushalt erledigen. Ich fuhr mit 
dem Dienstmofa zu meist vereinsamten 
Menschen: Frauen, die den ganzen Tag im 
Bett lagen, Alkoholiker, die nicht aus Ihrer 
Wohnung kamen, oft war ich der einzige 
Kontakt zur Außenwelt und es gab nicht 
wenige, die sehnsüchtig darauf warteten, 
dass der Zivi vorbeikam und ein Tässchen 
Kaffee trank. Liebevolle Begegnungen, die 
mich sehr nachdenklich machten, wie alte 
Menschen in unserer Gesellschaft leben, 
manchmal ihr Dasein fristen, gerade wenn 

der Partner gestorben ist oder die Kinder 
weit weg wohnen, was ja heute eher die 
Regel ist.

Als mein Sohn sich zum Studium in die 
Niederlande begab und heute in Amster-
dam lebt, stand für mich und meine Frau 
klar vor Augen, dass er nicht mehr ins be-
schaulich mittelfränkische Fürth zurück-
kehren wird. Wie mein eigenes Alter nun 
aussehen würde? Da kamen mir wieder 
die Erinnerungen aus der Zivildienstzeit in 
den Sinn, und ich gründete mit anderen 
eine generationsübergreifende Bauge-
meinschaft, in der heute hundert Erwach-
sene und vierzig Kinder in guter und enger 
Nachbarschaft zusammenleben und sich 
im Alltag unterstützen. 

Sicher hat die Erfahrung meines Zivildiens-
tes, die ich wohl nie gemacht hätte, wäre 
sie freiwillig gewesen, dazu geführt, dass 
ich mich auf das Abenteuer des Baupro-
jekts Spiegelfabrik einließ.

Diese wertvollen Erfahrungen habe ja 
nicht nur ich gemacht. 

Als in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung 
(6.8.2018) ein durchaus wertschätzender 
Artikel zu Kramp-Karrenbauers Initiative 
für ein Gesellschaftsjahr erschien, kom-
mentierte ein Leser: »Ich habe selbst in den 
1990ern Zivildienst in einem Übergangs-
wohnheim für Haftentlassene geleistet. 
Offen gesagt: das lief anders als gedacht. 
Was als »easy Hausmeisterjob mit mehr 
Kohle als beim Bund« (ich war 20...) rausge-
sucht worden war, hat mich mit Menschen 
zusammengebracht, mit denen ich sonst 
nie in Kontakt geraten wäre. Es hat mich 
Demut vor dem Leben gelehrt, wie schnell 
sozialer Abstieg gehen kann, aber auch, 
welch großartige Errungenschaft unser 
umfassendes Sozialsystem ist, in dem es 
ganz selbstverständlich Hilfsangebote für 
die Schwachen und Kranken einer Gesell-
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schaft gibt. Daher: ja bitte! Es ist kein ge-
klautes Jahr Leben wie manche meinen, es 
wäre ein Jahr, das einen jungen Menschen 
nachdenklich macht und im Idealfall seinen 
Horizont erweitert.« 

Bildung würde man missverstehen, wenn 
man sie nur für freiwillig hielte. Der 
Mensch kann auch Freude und Engage-
ment aus einer Sache ziehen, in die er 
hineinstolpert, der er sich widerstrebend 
nähert, die er vielleicht sogar ablehnt, je-
denfalls nicht voller Freude freiwillig ma-
chen würde. 

Das kann natürlich schiefgehen, und dann 
wird schlimmstenfalls aus einer Pflicht Ab-
neigung. Manche werden es vielleicht nur 
als verlorene Zeit abhaken.

Klar kann man mit individuellen Erfahrun-
gen, auch wenn sie viele Menschen teilen, 
nicht einfach starke juristische Bedenken 
vom Tisch wischen. Bekanntlich hat ein 
Pflichtdienst verfassungsrechtlich hohe 
Hürden: Nach dem Grundgesetz Artikel 
12,2 GG darf niemand zu einer bestimmten 
Arbeit gezwungen werden, außer im Rah-
men einer herkömmlichen allgemeinen, für 
alle gleichen öffentlichen Dienstleistungs-
pflicht. Ausnahme Verteidigungsfall (Art 
12a). Das kommt aus der Reaktion auf eine 
Erbschaft, in der mit dem Reichsarbeits-
dienst mit der Dienstpflicht nationalsozia-
listisch Schindluder betrieben wurde. Dem 
sollte ein Riegel vorgeschoben werden.

Ganz anders als der zitierte Leserbrief-
schreiber äußerte sich der FDP-Vorsitzende 
und neue Finanzminister Christian Lindner, 
der letztlich an dieses zwielichtige Erbe er-
innerte und schnörkellos kommentierte: 
»Unser Grundgesetz lehnt Volkserziehung 
ab«. Noch eins drauf setzte der SPD- Bun-
destagsabgeordnete Fritz Felgentreu: 
»Zwangsdienst ist menschenrechtswidrig.«
Dennoch: Ich sagte, ich habe Sympathi-

en für Prantls Plädoyer für einen Pflicht-
dienst. Aber ich ziehe daraus eine etwas 
andere Schlussfolgerung, weil ich schon 
die Nachteile eines Gesellschaftsjahrs 
sehe. Freilich halte ich unsere Demokra-
tie für so stabil, dass sie sicher nicht gleich 
in staatlich autoritäre Muster zurückfällt, 
wenn sie mal eine neue Pflicht für die 
Bürgerinnen und Bürger einführt. Mein 
Vorschlag versucht, die Bedenken gegen 
einen Pflichtdienst aufzugreifen, weil der 
Wert der Freiwilligkeit hoch einzuschätzen 
ist, gerade im Erwachsenenalter. Zudem 
gibt es politische und verfassungsrechtli-
che Hürden, die ich für nicht überwindbar 
halte. Und dann ziehen die großen Träger 
der Freiwilligendienste auch nicht mit.

Schließlich kommt das Interesse der Wirt-
schaft dazu: Es würde ja ein Jahr wegfallen, 
in dem junge Menschen eine Lehrstelle an-
nehmen könnten. Angesichts des Bewer-
bermangels hat man es beim Gesellschafts-
jahr mit Bedenken starker Player zu tun.

Ich möchte nach diesem ersten argumen-
tativen Überblick zwischen Pflicht und 
Freiwilligkeit in zwei weiteren Schritten 
meine Position begründen. Zunächst will 
ich damit argumentieren, was nicht nur in 
meinen Augen den Wesenskern des Bür-
gerschaftlichen Engagements ausmacht 
und dabei zeigen, dass der Freiwilligen-
dienst eine Facette ist, die aber auch ihre 
Tücken hat. Und dann würde ich gerne den 
Bildungsaspekt des Bürgerschaftlichen 
Engagements in den Blick nehmen und 
dafür votieren, es im Sinne des Service-
Learning verpflichtend in die curricularen 
Umsetzungen der formalen Bildungsinsti-
tutionen einzubeziehen.

III Bürgerschaftliches Engagement: 

Bürgerschaftliches Engagement, so hat 
es schon die um die Jahrhundertwende 
tagende Enquetekommission des Bundes-
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tags zur Zukunft des Bürgerschaftlichen 
Engagements definiert, und es ist immer 
wieder wiederholt worden, ist vor allem: 
gemeinwohlorientiert, freiwillig, unent-
geltlich und öffentlich. Mit der Gesamt-
heit dieser Eigenschaften umgrenzt es 
ein eigenständiges gesellschaftliches Ge-
biet, das wir Zivilgesellschaft nennen. Es 
ist organisatorisch gekennzeichnet durch 
gemeinnützige Vereine, Stiftungen, infor-
melle Initiativen, Kirchen, Gewerkschaf-
ten, Wohlfahrtsverbände usw.

Bei der Frage der Gemeinwohlorientie-
rung wird es wohl keinen Widerspruch 
geben, dass Freiwilligendienste ganz klar 
zum Bürgerschaftlichen Engagement zäh-
len. Aber dann wird es schwieriger: Frei-
willigen-Dienste. Schon das Wort scheint 
ein Oxymoron, eine Verbindung von Ge-
gensätzen. 

Dienst meint: Verpflichtung, Weisungs-
gebundenheit gegenüber einem Dienst-
herrn, hat also starke Ähnlichkeit zur Er-
werbsarbeit. Freiwilligkeit. Dazu gehört 
fast ausnahmslos im Ehrenamt, was man 
die viertelstündige Kündigungsfrist nen-
nen könnte. Die Bindung, die im bürger-
schaftlichen Engagement besteht, ist 
nicht – in den weit überwiegenden Fällen 
– durch Verträge gestiftet, sondern nur 
durch den guten Willen. Daher muss man 
es schon sehr sensibel gestalten, wenn im 
staatlichen Rahmen ein Dienstverhältnis 
begründet wird. Der jetzige Freiwilligen-
dienst tariert das aus: Er agiert im Sinne 
einer vielleicht kantisch zu nennenden 
Freiheitsidee, die Freiheit als Selbstver-
pflichtung für ein moralisches Gebot sieht, 
etwas verlässlich und berechenbar für das 
Gemeinwohl zu tun. Vielleicht ist damit 
auch ein gewisses Gegengewicht geschaf-
fen gegen andere Tendenzen in Bereichen 
des bürgerschaftlichen Engagements, 
eben nur sporadische Tätigkeiten aufzu-
nehmen, die man beliebig beenden kann. 

Es gibt ja auch keine geringe Zahl von 
Freiwilligendienster*innen, die vorzeitig 
abbrechen. Die oben aufgeführten Pläne 
der zeitlichen Flexibilisierung der Freiwilli-
gendienste sind auch ein Zugeständnis an 
diese Tendenz. 

Ein Pflichtdienst würde dies noch auf 
die Spitze treiben und jegliche Form der 
Freiwilligkeit auslöschen. Dann aber ist 
gefährdet (zumindest in diesem Format), 
was wir als ein zivilgesellschaftliches Cre-
do beschreiben können: Sicher hat es der 
Verfassungsrechtler Ernst Böckenförde 
ein wenig anders gemeint, aber das nach 
ihm benannte Diktum passt sehr gut zum 
Selbstverständnis des freiwilligen Engage-
ments, wonach der Staat von Vorausset-
zungen lebt, die er selbst nicht schaffen 
kann. Das sogenannte »Böckenförde-Dik-
tum« heißt im Wortlaut:
 
»Der freiheitliche säkularisierte Staat lebt 
von Voraussetzungen die er selbst nicht 
garantieren kann. Das ist das große Wag-
nis, das er um der Freiheit willen einge-
gangen ist. Als freiheitlicher Staat kann 
er einerseits nur bestehen, wenn sich die 
Freiheit die er seinen Bürgern gewährt 
von innen her aus der moralischen Sub-
stanz des einzelnen und der Homogeni-
tät der Gesellschaft reguliert. Anderseits 
kann er diese inneren Regulierungskräfte 
nicht von sich aus, das heißt mit den Mit-
teln des Rechtszwanges und autoritativen 
Gebots zu garantieren versuchen ohne 
seine Freiheitlichkeit aufzugeben…« (Ernst 
Böckenförde: Die Entstehung des Staates 
als Vorgang der Säkularisation, in ders.: 
Recht, Staat, Freiheit, 2006, Frankfurt am 
Main: Suhrkamp, S. 112 f.)

Böckenförde stellt klar: Der Staat kann das 
freie Engagement seiner Bürgerinnen und 
Bürger, auf dem er aufbaut, nicht erzwin-
gen und doch ist er darauf angewiesen. 
Das zeigt ein Blick auf Europa. Die soge-
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nannte Engagementquote, also das Ver-
hältnis zwischen bürgerschaftlich Enga-
gierten zur Gesamtbevölkerung, ist in den 
Niederlanden, Schweden, Dänemark signi-
fikant höher als in Rumänien oder Bulgari-
en. Diesen Befund kann man in zweierlei 
Hinsicht mit Böckenfördes Satz verknüp-
fen: Dort, wo ein Staat den Bürgerinnen 
und Bürgern über eine lange kulturelle 
Tradition Freiheitsrechte gewährt, ist das 
Engagement deutlich größer als in Län-
dern, die lange autoritär geprägt waren 
und letztlich vergeblich versuchten, Bür-
gerengagement und -loyalität von oben 
zu erzwingen. Und zweitens: Dort, wo es 
einen verlässlichen Rechtsstaat und eine 
gute Versorgung durch einen starken So-
zialstaat gibt, ist das Engagement vielfälti-
ger und größer. (Educational, Audiovisual 
& Culture Executive Agency (EAC-EA). Di-
rectorate General Education and Culture 
(DG EAC). Volunteering in the European 
Union. Final Report submitted by GHK, 17 
February 20103).

Ich finde das ist ein starkes Argument für 
Freiwilligkeit, gerade auch, weil die meis-
ten Freiwilligendienstler*innen volljährig 
sind, obwohl man das FSJ schon ab 15 Jah-
ren absolvieren kann. Die Zahl der Min-
derjährigen ist sehr gering, weil, so sagt 
es die vom BMFSFJ beauftragte Evaluation 
von FSJ und FÖJ »viele Tätigkeiten in den 
Einsatzstellen nicht für diese Altersgruppe 
geeignet sind oder weil Träger einen er-
höhten Betreuungsaufwand für 15- und 
16-Jährige befürchten.« (Ergebnisse der 
Evaluation des FSJ und FÖJ. Abschluss-
bericht des Instituts für Sozial- forschung 
und Gesellschaftspolitik e. V., S. 10.4).
Auch beim Kriterium der Unentgeltlichkeit 
streift der Freiwilligendienst die Grenzen 

3 https://ec.europa.eu/citizenship/pdf/doc1018_
en.pdf
4 www.bmfsfj.de/resource/blob/96724/94644b
ad0c1597d6a1c7064b2073c84a/evaluierungsbe-
richtfreiwilligendienste-data.pdf

des Bürgerschaftlichen Engagements mit 
einem Taschengeld über vierhundert Euro 
monatlich und weiteren geldwerten Leis-
tungen. Ich gönne es jeder und jedem, 
aber, siehe oben: Mit Geld wird meist auch 
etwas gekauft, es werden Verbindlichkei-
ten erzeugt und Erwartungen geweckt. 
Man lese dazu Michael Sandels instruktives 
Buch: Was man für Geld nicht kaufen kann. 
(Michael J. Sandel: Was man für Geld nicht 
kaufen kann. Die moralischen Grenzen des 
Marktes, 2012, Ullstein Verlag: Berlin) Die-
se Tendenz wird noch verstärkt durch den 
strategischen Einsatz des Bundesfreiwil-
ligendienstes, vor allem in den östlichen 
Bundesländern, als Sprungbrett zur Er-
werbsarbeit. Auch das ist überhaupt nichts 
Ehrenrühriges, aber doch, sagen wir mal, 
an der Grenze dessen, was Bürgerschaftli-
ches Engagement im Kern sein sollte.

Damit geht ein drittes einher: Bürger-
schaftliches Engagement ist eine auf die 
Öffentlichkeit bezogene Tätigkeit und lebt 
von seiner Unabhängigkeit. Das macht es 
glaubwürdig. Es ist ein wesentlicher Pfei-
ler deliberativer Demokratie. Geld und 
Dienst begründen leicht Abhängigkeiten. 
Dafür ist die jetzige Form des Freiwilligen-
dienstes vielleicht ein sinnvoller Grenz-
stein, aber eben ein Grenzstein, über den 
man nicht hinausgehen sollte.

IV Service-Learning als verpflichtendes 
Bildungsangebot

Zentral für die Freiwilligendienste ist der 
Bildungsaspekt. Das ist ein starkes Argu-
ment, denn wo lernen Jugendliche in un-
serer Gesellschaft heute, sich um andere 
zu kümmern, neudeutsch: soziale Kompe-
tenz zu entwickeln?

In einer Zeit, die immer mehr von den 
Zwängen der Erwerbsarbeit getrieben ist, 
kommt es zu Klagen, die immer jüngeren 
Absolvent*innen der Schulen und Univer-

https://ec.europa.eu/citizenship/pdf/doc1018_en.pdf
https://ec.europa.eu/citizenship/pdf/doc1018_en.pdf
http://www.bmfsfj.de/resource/blob/96724/94644bad0c1597d6a1c7064b2073c84a/evaluierungsberichtfreiwilligendienste-data.pdf
http://www.bmfsfj.de/resource/blob/96724/94644bad0c1597d6a1c7064b2073c84a/evaluierungsberichtfreiwilligendienste-data.pdf
http://www.bmfsfj.de/resource/blob/96724/94644bad0c1597d6a1c7064b2073c84a/evaluierungsberichtfreiwilligendienste-data.pdf
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sitäten ließen vor allem soziale Kompetenz 
vermissen. Die ist aber funktional wichtig, 
wenn man in einem Unternehmen Zusam-
menarbeit organisieren will.

In einer Zeit, in der sich soziale Milieus ra-
sant auflösen, die Ehrenamt an die Jungen 
vermittelt haben; in einer Zeit, in der El-
tern vielleicht auch nicht mehr selbstver-
ständlich ihre Freude am Bürgerschaftli-
chen Engagement weitergeben, werden 
die formellen Institutionen der Bildung 
immer wichtiger. Wir spüren an vielen 
Ecken und Enden: der soziale Zusammen-
halt bröckelt. 

Die Schulen und Universitäten reagieren 
darauf: Sie entwickeln Formate des Ser-
vice-Learnings. Sie öffnen sich für prakti-
sche gemeinwohlorientierte Tätigkeiten. 
Sie gestalten Lernwelten des »echten« 
Lebens, die dann in Schule und Universi-
tät reflektiert und gemeinsam bearbeitet 
werden. Das reicht von einem freiwilli-
gen sozialen Schuljahr im Tierheim bis zu 
zeitlich eng begrenzten Projekten, zum 
Beispiel in Altentageseinrichtungen, in 
denen man über den demografischen 
Wandel mehr lernt als allein durch sta-
tistische Demografiebäumchen aus dem 
Lehrbuch. Wenn man beides zusammen-
denkt, kommt eine Form des Lernens her-
aus, die der große amerikanische Pädago-
ge John Dewey »Erfahrungslernen« oder 
»learning by doing« nannte. Schule und 
zivilgesellschaftliche Organisationen legen 
gemeinsam die passenden Formate fest 
und realisieren diese altersgerecht und 
auf den Lernstoff bezogen. Formale Bil-
dungsinstitute öffnen sich für Impulse aus 
der Zivilgesellschaft und bilden ihrerseits 
Brücken für den Wissenstransfer in die Zi-
vilgesellschaft. (John Dewey: Demokratie 
und Erziehung. Eine Einleitung in die philo-
sophische Pädagogik hrsg. Jürgen Oelkers. 
2000, Weinheim und Basel: Beltz. Zum 
Thema Lernen und Engagement sehr ins-

truktiv: BBE Arbeitsgruppe »Bildung und 
Engagement im gesellschaftlichen Raum: 
Arbeitspapier Nr. 13 »Zivilgesellschaft 
als zentraler Akteur in der deutschen Bil-
dungslandschaft« (2021)5) 

Die Schule ist per se ein Ort der Bildung, 
aber eben auch der Verpflichtung. Dies 
müsste gar nicht neu begründet werden. 
Angebote des Service-Learning können 
auch an verschiedene Altersstufen ad-
ressiert werden und gerade dort, wo Bil-
dungsforscher die Ausbildung sozialer 
Kompetenz sehr stark verorten: an der 
Schwelle zur Pubertät, eingesetzt werden, 
also in einem Alter, das der Freiwilligen-
dienst nicht oder kaum erreicht. Spannen-
de Service-Learning Projekte gibt es für 
jeden Schultyp, von der Förderschule bis 
zum Gymnasium. Man könnte auch den 
Bildungsbias, die überdurchschnittliche 
Beteiligung junger Menschen mit hohen 
Bildungsabschlüssen, den Freiwilligen-
dienste zweifellos haben, kompensieren. 
Service-Learning kann ein wichtiger Bau-
stein eines Bildungsverständnisses sein, 
das sich heute immer mehr von der rein 
kognitiven Wissensvermittlung ab- und 
zur Kompetenzorientierung hinwendet. 
Service-Learning wird ein praktisches Re-
allabor für Werteerziehung, die sowieso 
nicht vom Pult mit Tafel und Kreide klappt.

V. Zusammengefasst

Ein kurzes Fazit:

1.  Das Format des Gesellschaftsjahrs lohnt 
einer vertieften Debatte, denn der Im-
puls einer verpflichtenden Bildung, 
kurz gesagt: sozialer Kompetenz in re-
aler Umwelt und nicht als »Trocken-
schwimmkurs« ist so wertvoll, dass je-
der und jede daran teilhaben sollten.

5 www.b-be.de/fileadmin/Redaktion/01_
Uber_Uns/04_Gremien/BBE-Agendappai-
er_2019-2021_November2019.pdf

http://www.b-be.de/fileadmin/Redaktion/01_Uber_Uns/04_Gremien/BBE-Agendappaier_2019-2021_November2019.pdf
http://www.b-be.de/fileadmin/Redaktion/01_Uber_Uns/04_Gremien/BBE-Agendappaier_2019-2021_November2019.pdf
http://www.b-be.de/fileadmin/Redaktion/01_Uber_Uns/04_Gremien/BBE-Agendappaier_2019-2021_November2019.pdf
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2.  Es wird schwierig sein, ein Gesellschafts-
jahr einzuführen, weil viele Einwände 
entkräftet werden müssen (Unterneh-
men, Wohlfahrtsverbände, politische 
Parteien, Verfassungshürden)

3.  Besser als ein Pflichtjahr ist eine Anbin-
dung an die Schulpflicht.

4.  Es kann eine symbiotische Beziehung 
zwischen theoretischem und prakti-
schem Lernen entstehen. Zugleich eine 
Öffnung der Bildungsinstitutionen in 
den zivilgesellschaftlichen Raum und 
ein Profitieren der Zivilgesellschaft als 
Reallabor von Bildungsprozessen.

5.  Vielleicht muss es kein ganzes Schuljahr 
sein, es kann auch in einer Abfolge kürze-
rer Projekte bestehen, die in den Alters-
stufen fortgeschrieben wird, wie man das 
z.B. in der Laborschule Bielefeld macht. 
Die Formate können bedarfsnah in den 
jeweiligen Institutionen und lokalen Zivil-
gesellschaften ausgearbeitet werden.

6.  Wer Schulklassen begleitet, die Service-
Learning Programme durchführen, sieht 
viele neugierige Schülerinnen und Schü-
ler. Und kaum jemand kaut vor Lange-
weile an den Nägeln.

7.  Die jetzt bestehenden Formate der Frei-

willigendienste können diese Lerner-
fahrung auf der bewährten Basis der 
Freiwilligkeit dann vertiefen. Sie tref-
fen dabei auf eine viel größere Gruppe 
von jungen Menschen, die dafür aufge-
schlossen sind und den Wert dieser Er-
fahrung erkennen.

Der Beitrag ist ursprünglich in der Ta-
gungsdokumentation des Bundesministe-
riums für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend (BMFSFJ) erschienen.6

Erschienen im BBE-Newsletter Nr. 13 vom 
30.6.2022.

AUTOR

Dr. Thomas Röbke ist Geschäftsführender 
Vorstand beim Landesnetzwerk Bürger-
schaftliches Engagement Bayern (LBE Bay-
ern e.V.) und ehemaliger Vorsitzender des 
BBE-Sprecher*innenrats.

6 https://bmfsfj-veranstaltungen.bafza.de/fileadmin/
Redakteure/Veranstaltungsdateien/Team_3/FSJ-Trae-
gertagung/2021/PDF-Dateien/2021_Vortrag_Dr_Roe-
bke.pdf

https://bmfsfj-veranstaltungen.bafza.de/fileadmin/Redakteure/Veranstaltungsdateien/Team_3/FSJ-Traegertagung/2021/PDF-Dateien/2021_Vortrag_Dr_Roebke.pdf
https://bmfsfj-veranstaltungen.bafza.de/fileadmin/Redakteure/Veranstaltungsdateien/Team_3/FSJ-Traegertagung/2021/PDF-Dateien/2021_Vortrag_Dr_Roebke.pdf
https://bmfsfj-veranstaltungen.bafza.de/fileadmin/Redakteure/Veranstaltungsdateien/Team_3/FSJ-Traegertagung/2021/PDF-Dateien/2021_Vortrag_Dr_Roebke.pdf
https://bmfsfj-veranstaltungen.bafza.de/fileadmin/Redakteure/Veranstaltungsdateien/Team_3/FSJ-Traegertagung/2021/PDF-Dateien/2021_Vortrag_Dr_Roebke.pdf
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DEMOKRATIE IST NICHT SELBSTVERSTÄNDLICH! 
PROJEKTVORSTELLUNG »YOUMOCRACY – DEMOKRATIE 
BRAUCHT DICH!«

Herausforderung

Wir als junge Generation sind in Europa 
in Frieden und Freiheit aufgewachsen. Für 
einen guten gesellschaftlichen Zusammen-
halt, ein Miteinander auf Augenhöhe und 
eine respektvolle Diskussionskultur müs-
sen wir uns aber jeden Tag einsetzen, da-
mit auch in Zukunft das Zusammenleben 
in unserer Gesellschaft gelingt. In Zeiten 
von zunehmender Polarisierung und »Filter 
Bubbles« haben wir die Erfahrung gemacht, 
dass Menschen oftmals mehr übereinander 
und gegeneinander anstatt miteinander 
sprechen. Der überparteiliche Austausch 
wird zunehmend wichtiger, wie das Bun-
destagswahlergebnis gezeigt hat, da Koali-
tionen aus mehr als zwei Parteien gebildet 
werden müssen. Auch das Verständnis für 
die Lebensrealitäten des Gegenübers muss 
aktiv erfahrbar gemacht werden.

Das Leben in Berlin Mitte birgt andere 
Herausforderungen und Umstände als in 
der Lausitz in Sachsen oder am Bodensee 
in Konstanz. 

Unser Lösungsansatz

Unser gemeinnütziger, überparteili-
cher Verein »youmocracy – Demokratie 
braucht Dich!« arbeitet an der Lösung die-
ser Herausforderungen mit einem ganz-
heitlichen Ansatz: 

Politische Bildungsarbeit auf Instagram: 
Über Instagram informieren wir unsere 

Zielgruppe (15-30 Jahre) in Themenwo-
chen über gesellschaftspolitische Themen 
aus verschiedenen Blickwinkeln und re-
gen zur Diskussion an – wie das aussieht, 
könnt ihr selbst sehen: youmocracy auf 
Instagram1.

Diskussionsforen vor Ort: Diese Informa-
tionen bieten die Grundlage für unsere 
Diskussionsforen in ganz Deutschland, 
die wir an allen Schulformen, Hochschu-
len und Universitäten etablieren wollen. 
In aktuell 15 regionalen Diskussionsfo-
ren wird dann von Hamburg bis Mün-
chen, von Jena bis Saarbrücken vor Ort 
diskutiert. Diese sind in Universitäten als 
Hochschulgruppen und in Schulen als Ar-
beitskreise organisiert. Angeleitet durch 
unsere Diskussionsforenleiter*innen ent-
stehen dort anregende und aufschluss-
reiche Debatten. Die Leiter*innen wer-
den von uns in Zusammenarbeit mit 
Kommunikationstrainer*innen in Diskus-
sionsleitung und Moderation ausgebildet.

Schulworkshops: Zusätzlich gehen wir 
mit Workshops zu Diskussionskultur und 
Partizipation an Schulen und wollen dort 
Schüler*innen eine offene und respekt-
volle Diskussionskultur vermitteln, Mög-
lichkeiten zur Partizipation in unserer re-
präsentativen Demokratie aufzeigen, sie 
erlebbar machen und junge Menschen für 
Politik begeistern.2

1 www.instagram.com/youmocracy
2 Mehr zum Diskussionskompass(https://www.you-
mocracy.de/diskussion)

http://www.instagram.com/youmocracy
https://www.youmocracy.de/diskussion
https://www.youmocracy.de/diskussion
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Diese Workshops werden zusammen mit 
jungen Pädagog*innen erarbeitet. Unser 
erster Pilotworkshop hierzu fand Ende Fe-
bruar 2022 statt. Anschließend besteht für 
die Schulen die Möglichkeit, die vermit-
telten Kompetenzen an der Schule durch 
Diskussionsforen zu leben und die Inhalte 
weiter zu verbreiten. So vermitteln wir Dis-
kussionskultur nachhaltig und langfristig.
 
Überregionale Veranstaltungen: Die Dis-
kussionsforen an allen Schulformen, 
Hochschulen und Universitäten kommen 
schlussendlich in überregionalen Veran-
staltungen zusammen, wo sie sich aus-
tauschen können und die Möglichkeit ha-
ben, mit Persönlichkeiten aus Wirtschaft, 
Gesellschaft und Politik zu diskutieren. 
Dadurch bringen wir junge Menschen ver-
schiedener Lebensrealitäten zusammen 
und ermöglichen den sonst fehlenden ge-
sellschaftspolitischen Austausch und die 
überparteiliche Diskussion miteinander.

Von jungen Menschen für junge 
Menschen

youmocracy ist ein Projekt von jungen 
Menschen für junge Menschen. Unser 
Team eint die Überzeugung, dass uns Viel-
falt kreativer, stärker und am Ende auch 
erfolgreicher macht. Deswegen bemühen 
wir uns stets um die Repräsentation ver-
schiedenster Hintergründe und Lebens-
wege auf sämtlichen Ebenen von youmo-
cracy. In dem rund 70-köpfigen Team (19-
30 Jahre alt) kommen unterschiedlichste 
politische Einstellungen, Fachrichtungen 
und Interessen zusammen. Dabei verfü-
gen wir über Expertise und Fähigkeiten 
aus dem politischen, wirtschaftlichen, 
wissenschaftlichen und journalistischen 
Bereich. Beispielsweise haben wir im 
Team ehemalige Landesschülersprecher*-
innen, Kommunalpolitiker*innen, jun-
ge Wissenschaftler*innen, ehema-
lige Bundestagskandidat*innen und 

Jungjournalist*innen von ARD, ZDF, Spie-
gel, Handelsblatt und Welt.

Kuratorium aus zwei ehemaligen 
Bundestagspräsidenten

Dabei wird unser Verein auch von höchs-
ter politischer Ebene unterstützt und be-
raten: Das Kuratorium des Vereins besteht 
aus zwei ehemaligen Bundestagspräsiden-
ten, Prof. Dr. Norbert Lammert und Dr. h.c. 
Wolfgang Thierse. Beide ehemaligen Bun-
destagspräsidenten sagten für regelmäßi-
ge Diskussionsveranstaltungen zu und wer-
den mit youmocracy-Teilnehmer*innen 
unterschiedlichster Hintergründe aus 
ganz Deutschland diskutieren. Der Verein 
youmocracy ist von der Möglichkeit be-
geistert, seinen Teilnehmer*innen einen 
Austausch und eine Diskussion mit den 
ehemaligen Bundestagspräsidenten über 
aktuelle politische Themen und die reprä-
sentative Demokratie anbieten zu können.

Deine Unterstützungsmöglichkeit

Aktuell sind wir auch Teil des MITWIRKEN 
Crowdfunding-Contest der Gemeinnützigen 
Hertie-Stiftung. MITWIRKEN ist das Förder-
programm für gelebte Demokratie, das 2020 
von der Gemeinnützigen Hertie-Stiftung 
initiiert wurde. Mit einer Kombination aus 
Fördergeldern, Crowdfunding und bedarfs-
orientierter Projektbegleitung werden wirk-
same Projekte und Projektideen, die sich für 
Demokratie und gesellschaftlichen Zusam-
menhalt einsetzen, identifiziert, gefördert, 
finanziert und bis zur Verstetigung begleitet.

Vom 4. Mai bis 1. Juni 2022 sammelt you-
mocracy im Rahmen des MITWIRKEN 
Crowdfunding-Contests Gelder für die 
Umsetzung seiner Vision. Die 20 Projekte 
mit den meisten Unterstützenden erhal-
ten Preisgelder in Höhe von insgesamt 
200.000 Euro von der Gemeinnützigen 
Hertie-Stiftung – ganz demokratisch. Denn 
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jede Person aus der Crowd entscheidet 
mit ihrer Unterstützung – egal wie hoch 
– darüber, welche Projekte die Stiftungs-
Preisgelder erhalten.

Insbesondere die letzten Monate haben 
uns gezeigt: Demokratie ist nicht selbst-
verständlich, sie braucht das Engagement 
jedes*r Einzelnen – Demokratie braucht 
Dich! Unterstütze auch Du uns gern mit 
Deinem Beitrag für unsere Demokratie!

Erschienen im BBE-Newsletter Nr. 9 vom 
5.5.2022.

AUTOR

Maximilian Kiss ist Leiter Bundesweite Auf-
gaben & Akquisition beim youmocracy e.V.

Weitere Informationen
https://mitwirken-crowd.de/youmocracy

https://mitwirken-crowd.de/youmocracy
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LENNART SCHMIDT

JUNGES ENGAGEMENT – TEILNEHMEN KÖNNEN UND DÜRFEN

Als Kinder- und Jugendverband greift die 
Jugend der Deutschen Lebens-Rettungs-
Gesellschaft (DLRG-Jugend) die Inter-
essen und Bedürfnisse ihrer Mitglieder 
auf, folgt den Zeichen der Zeit und unter-
stützt sie bei der Auseinandersetzung mit 
aktuellen Themen. Hierbei wird der An-
spruch verfolgt, junge Menschen in ihrer 
Entwicklung zu selbstbewussten, selbst-
bestimmten und verantwortlichen Per-
sönlichkeiten zu unterstützen. Die DLRG-
Jugend betreibt handlungsorientierte Ju-
gendbildungsarbeit und sieht es als ihre 
Aufgabe an, auf gesellschaftliche Proble-
me aufmerksam zu machen und aktiv zu 
deren Lösung beizutragen. Ein Teil ihres 
Leitbildes ist es, sich für die Erhaltung 
ökologischer Lebensgrundlagen einzuset-
zen und aktionsbezogene Umweltarbeit 
zu entwickeln. Um sich dem komplexen 
Problem der Klimaveränderung zu wid-
men und es verbandsspezifisch aufzu-
arbeiten, gründete sich 2018 das Team 
»Klima & Umwelt«. Primäres Ziel ist es, 
dieses wichtige Thema in den Verband zu 
tragen und einen aktiven Beitrag im Kli-
ma- und Umweltschutz zu leisten. Dafür 
werden eine Vielzahl an Informationen 
und Sachverhalten aufgearbeitet, damit 
diese von Kindern und Jugendlichen nicht 
nur verstanden, sondern auch in Alltags-
situationen angewendet werden kön-
nen. Es werden gemeinsame Aktionen 
sowie die Gestaltung von Fortbildungs-
möglichkeiten geplant, um die Themen 
zu strukturieren und auf verschiedenen 
(Verbands-)Ebenen greifbar zu machen. 

Klima- und Umweltschutz können somit 
gelebt und kommuniziert werden. 

Mit der 2019 initiierten Kampagne »saving 
tomorrow – ACTion for earth« möchte die 
DLRG-Jugend zusätzlich Unterstützung, 
Information und Motivation für das En-
gagement von Kindern und Jugendlichen 
aktiv auch in das Vereinsleben einbinden 
– und nachhaltiges Handeln fördern. Ne-
ben dem Angebot von Informationsquel-
len rund um die Themen Klima, Umwelt 
und Nachhaltigkeit steht dabei die Parti-
zipation aller im Vordergrund: Mitglieder 
der DLRG-Jugend können eigenständig 
Veranstaltungen und Projekte rund um 
diese Themenbereiche organisieren und 
werden dabei in allen Belangen unter-
stützt. Es können außerdem Anträge auf 
eine finanzielle Förderung für nachhaltige 
und umweltfreundliche Veranstaltungen 
gestellt werden, mit der die Teilnehmen-
den ihre Ideen umsetzen können. Dabei 
muss ein solches Projekt nicht unbedingt 
teuer im Budget sein – der Ideenreichtum 
der einzelnen Landesverbände und Orts-
gruppen hat schon vielmals wichtige Ak-
tionen hervorgebracht, die sich vor allem 
durch die Kreativität der Teilnehmenden 
ergeben haben und einen sinnvollen Bei-
trag leisten. Ein Beispiel hierfür hat die 
Ortsgruppe Harsewinkel geliefert: Aus al-
ten Plastikflaschen haben die Kinder und 
Jugendlichen neue Hüllen für Schwimm-
brillen geschaffen. So wurde neben dem 
Spaß an der kreativen Arbeit ein sinnvoller 
Nutzen sowohl für die Umwelt als auch die 
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jungen Schwimmer*innen selbst geschaf-
fen. Eine von vielen großartigen Aktionen, 
die gemeinsam mit viel Einsatz und Ge-
staltungswillen umgesetzt wurden. 

Darüber hinaus haben die Mitwirkenden 
der Kampagne eine kinder- und jugendge-
rechte Informationsbroschüre zum Thema 
Umweltschutz veröffentlicht. Hier wurden 
Themen wie Müllvermeidung, kritischer 
Konsum und Gewässerschutz aufgearbei-
tet. Da in der DLRG-Jugend das Erlebnis 
am und im Wasser eine besondere Rolle 
spielt ist es ein festes Anliegen, sich aktiv 
für den Gewässerschutz einzusetzen, um 
die Lebensgrundlage für folgende Gene-
rationen zu wahren. Weitergehend wur-
den Ideensammlungen und Anleitungen 
zu Themen wie Upcycling erstellt. Solche 
Informationspools mit bewusst niedrig-
schwelligen Angeboten sollen allen Ver-
bandsmitgliedern die Möglichkeit bieten, 
auf spannende Art und Weise ein Ver-
ständnis für individuelles, bewusstes Han-
deln zu erlangen und den bestmöglichen 
Zugang zum eigenen Agieren im Umwelt-
schutz zu bekommen. 

Das Etablieren von nachhaltigen Stan-
dards für Veranstaltungen und Aktionen 
innerhalb der DLRG-Jugend, die klare Po-
sitionierung des Kinder- und Jugendver-
bands für aktiv gelebten Umweltschutz 
sowie Aufrufe zu Aktionstagen wie dem 
World Clean Up Day sind beispielhafte 
Handlungsansprüche, an denen sich hier-
bei orientiert wird. Ein klarer Fokus bleibt 
dabei auf der Schaffung und Förderung 
von Partizipationsgelegenheiten für die 
Kinder und Jugendlichen im Verband. 
Die DLRG-Jugend sieht ihren Auftrag im 
Hinblick auf Umweltschutz und Nachhal-
tigkeit somit in großem Umfang in der 
Aktivierung seiner Mitglieder: Wenn Her-
anwachsende frühzeitig Zugang zu diesen 
Themen bekommen (auch und vor allem 
außerhalb klassischer Informationsfelder 

wie dem schulischen Bereich) und im Rah-
men ihrer Teilnahme an Verbandsangebo-
ten und -initiativen sensibilisiert werden, 
motiviert dies zu bewusstem Handeln 
auch außerhalb des Verbandskontexts. 
Die Verknüpfung von Bildungsauftrag und 
Spaß an der Sache sehen die engagierten 
Mitglieder in der DLRG-Jugend als ihre 
Aufgabe, welche sie mit ihren Aktionen 
und Kampagnen wie »saving tomorrow – 
ACTion for earth« nun schon seit längerer 
Zeit erfolgreich umsetzen.

Das Engagement im Umwelt- und Nachhal-
tigkeitsbereich kann und soll dabei auch 
als politisches Handeln verstanden wer-
den: Forderungen in Hinblick auf ein Um-
denken der Konsumgesellschaft sind ein 
Teil der Kommunikationslinie der DLRG-Ju-
gend. Sie versteht sich in ihrer Rolle als Ju-
gendorganisation auch als ein Sprachrohr 
für ihre Mitglieder, die als Heranwach-
sende und junge Menschen ihre Zukunft 
vor sich haben. Das Agieren der älteren 
Generationen daher besonders zu hinter-
fragen und auch deutlich zu kritisieren ist 
somit eine logische Konsequenz der Inte-
ressenvertretung, die die DLRG-Jugend 
darstellt. Eine klare Forderung, die sich 
daraus ergibt, ist ein umweltbewusstes 
und nachhaltiges Handeln aller, das über 
den zuvor beschriebenen Umfang der Ak-
tivitäten hinausgeht. Dieses Handeln wird 
nicht nur im verbandsbezogenen Kontext 
sowie dem individuellen Alltagsverhalten 
als essenziell betrachtet, sondern auch 
im gesamtwirtschaftlichen Kontext. Die 
DLRG-Jugend sieht eine klimaorientierte 
Um- und Weiterentwicklung aller Wirt-
schaftssektoren als unverzichtbar an, um 
eine gute Lebensgrundlage für kommen-
de Generationen sicherzustellen. Es soll 
hierbei deutlich werden, dass nachhalti-
ges und umweltbewusstes Handeln von 
nur der jungen Generation für sich allein 
nicht ausreichen wird, um Klimaziele zu 
erreichen und die Sicherstellung einer gu-
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ten Basis für die Zukunft zu gewährleisten. 
Junge Menschen erwarten, ernst genom-
men und gehört zu werden. Sie richten 
Appelle an die Gesamtgesellschaft und 
fordern die Solidarität aller, um noch ver-
meidbare Konsequenzen von Erderwär-
mung und den weiteren Erscheinungen 
des Klimawandels bestmöglich abzuwen-
den. Die umweltbezogene Bildungsarbeit 
der DLRG-Jugend unterstützt junge Men-
schen dabei, sich durch das Auseinander-
setzen mit dem eigenen und unmittelba-
ren Agieren in und mit der Umwelt hin zu 
bewussten Teilnehmenden einer nachhal-
tig orientierten Gemeinschaft zu entwi-
ckeln. Gleichzeitig wird mit der Informa-
tion über ganzheitliche Probleme im Kli-

maschutz und klaren Forderungen an die 
Gesellschaft der individuelle Aspekt durch 
die Kommunikation notwendiger Maß-
nahmen in größeren Kontexten ergänzt. 
Als Jugendorganisation sieht die DLRG-Ju-
gend ihren Auftrag stets in der bestmögli-
chen Unterstützung junger Menschen, die 
dabei in allen Prozessen stets selbst pro-
aktiv teilnehmen können und dürfen. 

AUTOR

Lennart Schmidt ist Referent Bildungsar-
beit im Bundesbüro DLRG-Jugend. 

Weitere Informationen 
www.dlrg-jugend.de

http://www.dlrg-jugend.de
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DER INTERNATIONALE JUGENDFREIWILLIGENDIENST (IJFD) – 
EIN ERFOLGREICHES PROGRAMM VOR UNSICHERER 
ZUKUNFT

Ein erfolgreiches Programm seit 2011

Der Internationale Jugendfreiwilligendienst 
(IJFD) wurde 2011 ins Leben gerufen. Er 
wird von einer vielfältigen Trägerlandschaft 
durchgeführt, in welcher sich die Pluralität 
unserer Gesellschaft widerspiegelt und jun-
gen Menschen eine Breite an Engagement-
möglichkeiten bietet. Das Feld reicht von 
Trägern wie dem Deutschen Roten Kreuz, 
der Aktion Sühnezeichen Friedensdienste, 
dem Internationen Bund und den AFS In-
terkulturelle Begegnungen, bis hin zu kirch-
lichen und anthroposophischen Trägern. 
Der IJFD wird als Entsendeprogramm vom 
BMFSFJ im Haushaltstitel Freiwilligendiens-
te mit 14,6 Mio. € jährlich gefördert und ist 
grundsätzlich auf der ganzen Welt möglich.

Im letzten Jahr feierten das Bundesministe-
rium für Familie, Senioren, Frauen und Ju-
gend (BMFSFJ), das Bundesamt für Familie 
und zivilgesellschaftliche Aufgaben (BAFzA) 
und Zivilgesellschaft zusammen das 10-jäh-
rige Jubiläum: Über 28.000 Freiwillige leis-
teten in 109 Ländern einen IJFD. Selbst im 
von der weltweiten Covid-19 Pandemie ge-
prägten Entsendejahrgang 2021-22 wurden 
über 2.000 junge Menschen in einen Frei-
willigendienst – vorrangig in europäische 
Länder – entsandt. Eine Erfolgsgeschichte, 
deren Fortsetzung derzeit in Gefahr ist.

Bevor wir zu den aktuellen Herausforde-
rungen im Programm kommen, soll es um 
die verschiedenen Aspekte gehen, in de-
nen der IJFD Wirkung entfaltet.

1. Der IJFD als Friedensdienst

Durch die pädagogische Begleitung sensi-
bilisiert, lassen sich die jungen Menschen 
auf eine andere Kultur ein und lernen in 
einem bisher noch fremden Umfeld Men-
schen kennen und schätzen. Zudem leis-
ten sie, eingebunden in die Tätigkeiten 
von zivilgesellschaftlichen Organisationen, 
einen konkreten, gesellschaftlich sinnvol-
len Hilfsdienst, häufig im sozialen Bereich. 
Aus Begegnungen wachsen Freundschaf-
ten, aus der Mitarbeit in den Einsatzstel-
len folgt häufig eine über die Dienstzeit 
hinausreichende Begleitung. So entstehen 
stabile Brücken zwischen Menschen über 
Grenzen hinweg.

Durch die Vielzahl der Freiwilligen in eu-
ropäischen Staaten leistet der IJFD einen 
positiven Beitrag für den europäischen 
Zusammenhalt und beim Aufbau eines 
neuen Europas. Er bietet die Möglichkeit 
zur kontinuierlichen Begegnung, zum Aus-
tausch und zum Lernen voneinander. Die 
dabei gesammelten Erfahrungen während 
eines Freiwilligendienstes wirken bei den 
jungen Menschen ein Leben lang und för-
dern ein friedliches Zusammenleben in 
Europa nachhaltig.

Das insgesamt positive Bild von Deutsch-
land in der Welt trotz der Schrecken, die 
es im Zweiten Weltkrieg verursacht hat, 
geht auch auf die vielfältigen zivilgesell-
schaftlichen Friedens- und Versöhnungs-
dienste zurück. Diese wichtige Arbeit ist 



34 | BBE DOSSIER NR. 11

JAX/ TITZMANN: DER INTERNATIONALE JUGENDFREIWILLIGENDIENST (IJFD)

eine kontinuierliche Aufgabe: Jede Gene-
ration muss diese Erfahrungen machen. 
Besonders wichtig sind Friedensdienste 
angesichts der vielen Konflikte und Krie-
ge in der Welt, da sie langfristig die Ba-
sis für Frieden und Versöhnung erhalten 
und neu schaffen. So ist es gerade ange-
sichts des Angriffskrieges gegen die Uk-
raine von Bedeutung, dass es gewachse-
ne menschliche und zivilgesellschaftliche 
Kontakte in die Ukraine, aber auch nach 
Russland gibt, die fernab offizieller Wege 
und Möglichkeiten in einem auf demo-
kratischen Werten fußenden Austausch 
stehen.

2. Der IJFD als Lerndienst

Als Lerndienst erleben junge Menschen 
in ihrem Freiwilligendienst die Welt un-
mittelbar, indem sie sich in eine für sie 
zunächst noch fremde Umgebung hinein-
begeben. Durch intensive persönliche Be-
gegnungen in einem anderen Land in Ver-
bindung mit einer sinnerfüllten Tätigkeit, 
und dies über einen längeren Zeitraum, 
machen die IJFD-Freiwilligen Erfahrungen, 
die zu ihrer Persönlichkeitsbildung beitra-
gen und die sich prägend auf ihr weiteres 
Leben auswirken. 

Indem der IJFD pädagogisch vorbereitet, 
begleitet und ausgewertet wird, werden 
Räume geschaffen, in denen die gesam-
melten Erfahrungen erweitert, vertieft 
und reflektiert werden und daraus nach-
haltige Erkenntnisse und Impulse für das 
weitere Leben gewonnen werden können.

Die Lernerfahrungen in einem Internati-
onalen Jugendfreiwilligendienst sind oft-
mals eine Basis für ein aktives und von 
Unternehmergeist geprägtes Leben. Eine 
Wirkung ist, dass aus dem Wanderjahr 
selbstbewusste junge Menschen hervor-
gehen, die sich in verantwortungsvoller 
Weise in ihr Leben und in die Welt stellen.

Viele Freiwillige erleben nach der Erfahrung 
multipler Krisen in den letzten Jahren im 
Kontext ihres Freiwilligendienstes Selbst-
wirksamkeit als besonders prägend, sie 
übernehmen Verantwortung und wachsen 
mit ihren Aufgaben. Ihre Resilienz steigt, 
ihre Fähigkeiten – sowohl soft als auch hard 
skills – nehmen zu und sie sind nach dem in-
ternationalen Freiwilligendienst besser für 
die Herausforderungen des Arbeitsmarktes 
vorbereitet. Im Rahmen ihres Dienstes er-
werben sie z.B. Sprachkenntnisse und er-
lernen neue Arbeitsmethoden. Dies stellt 
auch einen Gewinn für die Wirtschafts- 
und Arbeitswelt in Deutschland dar.

3. Der IJFD als Gesellschaftsjahr

Junge Menschen stellen sich im IJFD für ein 
Jahr ihres Lebens freiwillig in den Dienst 
für ein gesellschaftliches Anliegen. In die-
sem Tätig-Werden für andere und dem 
damit verbundenen Erleben der eigenen 
Entwicklung kann der IJFD als Lernfeld und 
Sozialisationsinstanz für ein aktives Mitge-
stalten der Gesellschaft wirksam werden. 
Ehemalige Freiwillige engagieren sich auf 
vielfältige Weise für eine demokratische 
und weltoffene Gesellschaft. Dies wird im 
Rahmen der pädagogischen Begleitung 
durch die Träger gezielt gefördert (Parti-
zipation, Räume der gesellschaftspoliti-
schen Auseinandersetzung …).

Ein Dienst mit dem IJFD ist Ausdruck ge-
lebter Solidarität, er stärkt den gesell-
schaftlichen Zusammenhalt und die De-
mokratie aus der Mitte der Gesellschaft 
heraus. Aus jungen Menschen werden ak-
tive Staatsbürger*innen.

Es ist wichtig für den demokratischen Zu-
sammenhalt unserer Gesellschaft, dass 
junge Menschen die Welt in einer solida-
rischen Weise erleben, dass sie zu eigen-
verantwortlichem Handeln und zu dessen 
Reflektion ermutigt. Ebenso wichtig ist es, 
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dass sie dabei begleitet und ihnen ent-
sprechende Rahmenbedingungen in Ein-
satzstellen und den Seminaren geboten 
werden - damit diese jungen Menschen 
sich mit ihren Erfahrungen und Prägungen 
aus dem IJFD in unsere Gesellschaft stel-
len und diese aktiv mitgestalten.

Ehemalige Freiwillige finden sich überall 
in unserer Gesellschaft, ganz überdurch-
schnittlich aber genau dort, wo es um En-
gagement und Verantwortung geht, wo es 
etwas zu gestalten und zum Positiven zu 
verändern gilt.

4. Der IJFD im Kontext der Pflichtdienstde-
batte

Wir begrüßen es, dass durch die Debat-
te über die mögliche Einführung eines 
Pflichtdienstes auch über den besonde-
ren Wert und die Bedeutung von Gemein-
schaftsdiensten für unsere demokratische 
Gesellschaft diskutiert wird. Das Engage-
ment von Freiwilligen in anderen Ländern 
– sowie Incoming Freiwilligen in Deutsch-
land – wird noch zu wenig gewürdigt. So-
lidarität macht nicht an den Landesgren-
zen halt, Freiwillige im IJFD leisten in ihren 
Gastländern einen wichtigen Beitrag und 
engagieren sich nach ihrer Rückkehr ver-
mehrt in unserer Gesellschaft. Das Thema 
muss also nicht nur national, sondern eu-
ropäisch und global gedacht werden. 

Wir sprechen uns für einen Rechtsan-
spruch auf Förderung eines Freiwilli-
gendienstplatzes im Inlands- oder Aus-
landsdienst sowie für eine deutliche 
Aufwertung und den Ausbau von Freiwil-
ligendiensten aus.

Ein Freiwilligendienst im IJFD bietet eine 
hervorragende Möglichkeit für eine kriti-
sche und konstruktive Auseinandersetzung 
mit der Gesellschaft und der Welt, in der 
wir leben. Der Dienst ermöglicht die Erfah-

rung von Selbstwirksamkeit und führt oft 
zu lebenslangem gesellschaftlichem Enga-
gement. Ein »verpflichtendes Engagement« 
kann diesen Raum der Auseinandersetzung 
und Reflexion stark einschränken und ist – 
mit dem ihm anhaftenden Zwangsimage – 
letztlich ein Widerspruch in sich.

Ein Rechtsanspruch wird den Freiwilligen-
diensten die ihnen gebührende gesellschaft-
liche Anerkennung verschaffen und mehr 
Menschen für ein solches, freiwilliges Enga-
gement begeistern. Darüber hinaus braucht 
es verbesserte Rahmenbedingungen.

5. Aktuelle Herausforderungen für den IJFD

a) Folgen der Covid-19 Pandemie

Mit dem weltweiten Lockdown im März 
2020 mussten in einer bisher beispiellosen 
Kraftanstrengung fast alle IJFD Freiwilligen 
weltweit nach Deutschland zurückgeholt 
werden. Nur aufgrund der Strukturerhal-
tungsmaßnahmen, die das BMFSFJ erfolg-
reich umgesetzt hat, war es möglich, dass 
überall dort, wo es die pandemiebeding-
ten Umstände zuließen, die Entsendung 
von Freiwilligen unmittelbar wieder auf-
genommen werden konnte. Insbesonde-
re in den europäischen Staaten konnten 
schon 2020 und 2021 wieder IJFD Freiwil-
lige ihren Dienst leisten. Ein großer Erfolg, 
vor allem für die jungen Menschen, die in 
dieser Zeit biografisch in die Lage versetzt 
wurden eine sinnvolle Tätigkeit aufzuneh-
men.
 
Leider ist der grenzüberschreitende Aus-
tausch im IJFD auch heute noch von pan-
demiebedingten Folgen beeinträchtigt. So 
haben viele Länder ihre Visumsprozesse 
umgestellt, oder sie haben nicht die admi-
nistrativen Kapazitäten, um Visaanträge 
rechtzeitig zu bearbeiten. Auch die derzei-
tige Situation eingeschränkter Flugpläne 
wirkt sich belastend aus.
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Die Träger und Freiwilligen im IJFD stellt 
die Pandemie daher immer noch vor zum 
Teil erhebliche Herausforderungen, so-
wohl organisatorischer, als auch finanziel-
ler Art.

b) Folgen der weltweiten Inflation auf den 
IJFD: gestiegene Kosten 

Die aktuelle Phase hoher Inflation wirkt 
sich erheblich auf die Träger des IJFD aus. 
Neben der Inflation in Deutschland muss 
dabei berücksichtigt werden, dass diese in 
den Partnerländern vielfach noch höher 
liegt. Zudem sind bestimmte Kostenpo-
sitionen im Freiwilligendienst, wie etwa 
Flüge, von besonders hohen Kostenstei-
gerungen betroffen. Weiter reduziert hat 
sich der Wert der aufgewandten Mittel 
durch den sinkenden Kurs des Euros.

Da im IJFD, in den meisten Fällen, keine 
oder nur eine sehr eingeschränkte Mög-
lichkeit gegeben ist die Kostensteigerun-
gen an die Einsatzstellen bzw. deren Kos-
tenträger weiterzugeben, gerät das Finan-
zierungsmodell der Träger in eine Notlage.

Hinzu kommt, dass es seit der Einfüh-
rung des IJFD 2011 keine Anpassung des 
Fördersatzes von immer noch 350 € pro 
Freiwilligen-Monat gegeben hat. Die Kos-
tensteigerungen im IJFD sind bereits er-
heblich gewesen, hinzu kommt nun noch 
die aktuell hohe Inflation.

Die Träger stehen aufgrund dieser Situati-
on finanziell vielfach mit dem Rücken zur 
Wand. Sie sind daher dringend auf eine 
Fördersatzanpassung angewiesen, um ei-
nen IJFD im bisherigen Umfang, seiner Di-
versität an Freiwilligen und Einsatzstellen 
und in der bestehenden hohen pädagogi-
schen Qualität aufrechterhalten zu können.

Als zivilgesellschaftliche Träger des IJFD 
sind wir dazu im engen Austausch mit 

dem BMFSFJ, jedoch zeichnet sich im Re-
gierungsentwurf zum Bundeshaushalt 
2024 eine Kürzung für die Jugendfreiwilli-
gendienste ab, welche eine Anpassung der 
Fördersätze erheblich erschwert. 

Gerade in Zeiten großer gesellschaftli-
cher Veränderungen müssen soziale An-
gebote ausgebaut werden. Ein IJFD bietet 
in schwierigen Zeiten Orientierung und 
stärkt die Persönlichkeitsentwicklung und 
den gesellschaftlichen Zusammenhalt. Die 
Haushaltsmittel für diesen Lerndienst zu 
erhöhen, ist eine vergleichsweise geringe 
Investition mit großer Wirkung.

Wenn wir als Gesellschaft die notwen-
digen Mittel aufbringen, um es jungen 
Menschen zu ermöglichen einen gut be-
gleiteten Freiwilligendienst zu leisten, in 
Deutschland und weltweit, setzen wir eine 
Priorität, die sich in vielfacher Weise aus-
zahlt.

Erschienen im BBE-Newsletter Nr. 24 vom 
1.12.2022.
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HANNA SCHÜSSLER

MEHR INKLUSION IN FREIWILLIGENDIENSTEN: 
EUROPÄISCHE VERSTÄNDIGUNG IN GEBÄRDEN

Abstract

Alle jungen Menschen sollen die Möglich-
keit haben, an einem Freiwilligenprojekt 
des Europäischen Solidaritätskorps teil-
zunehmen. Für hörbeeinträchtigte junge 
Menschen ist der Einsatz im europäischen 
Ausland mit zusätzlichen Hürden verbun-
den. Drei engagierte junge Menschen und 
zwei Projektträger*innen haben die He-
rausforderung angenommen und damit 
Lernprozesse auf zahlreichen Ebenen in 
Gang gesetzt.

Inklusive Freiwilligendienste möglich 
machen

Seit der Einführung des Europäischen So-
lidaritätskorps (ESK) im Jahr 2018 kommt 
dem Thema »Inklusion und Vielfalt« in dem 
EU-Programm besondere Bedeutung zu. Als 
inklusives Programm will das Europäische 
Solidaritätskorps allen jungen Menschen die 
gleichen Teilhabemöglichkeiten bieten. Un-
abhängig von ihrer individuellen Ausgangs-
lage sollen sie die Möglichkeit haben, sich 
in Freiwilligen- und Solidaritätsprojekten zu 
engagieren. In der aktuellen Förderperiode 
2021-2027 wird dem inklusiven Anspruch 
noch einmal Nachdruck verliehen. Dafür 
sollen unter anderem ein Durchführungsbe-
schluss der Europäischen Kommission über 
den Rahmen von Inklusionsmaßnahmen in 
den EU-Programmen Erasmus+ und Europä-
isches Solidaritätskorps und eine neue über-
geordnete Inklusions- und Diversitätsstrate-
gie für beide Programme sorgen.

Zwar wurden schon im Europäischen Frei-
willigendienst unter dem Vorgängerpro-
gramm Erasmus+ JUGEND IN AKTION Maß-
nahmen für eine größere Diversität der Teil-
nehmenden ergriffen. Doch insbesondere 
junge Menschen mit Beeinträchtigungen 
und Behinderungen sind heute im individu-
ellen Freiwilligendienst im ESK – wie auch 
in anderen Freiwilligendienstprogrammen 
– noch deutlich unterrepräsentiert. Es gibt 
jedoch Vorreiterprojekte, die zeigen, wie 
inklusive Freiwilligendienste ermöglicht 
werden können. Sie zeigen dabei gleichzei-
tig fortbestehende Hürden und Handlungs-
bedarfe auf – so auch zwei Projekte der In-
ternationalen Jugendgemeinschaftsdienste 
e. V. (IJGD) Berlin und des Gehörlosenver-
band München und Umland e. V. (GMU). 
Hier engagieren sich gehörlose Freiwillige 
aus dem europäischen Ausland.

Bereits 2018 bot der GMU einem jungen 
Mann aus Slowenien einen Einsatz in der 
eigenen Einrichtung an. Samo erhielt dort 
Einblick in alle Arbeitsbereiche, darunter 
die Vermittlung von Dolmetschenden für 
Gebärdensprache, den Sozialdienst und 
die Gebärdensprachschule, in der er auch 
Deutsche Gebärdensprache lernte. Trotz 
einiger Herausforderungen, wie der Kos-
tenübernahme für Gebärdensprachdol-
metschende bei Arztbesuchen, waren so-
wohl der Verband als auch Samo mit der 
Erfahrung sehr zufrieden.

Andersherum lief es bei Johanna, einer 
tauben Studentin aus Bayreuth. Auf der 
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komplizierten Suche nach einer Organisa-
tion, die ihr die Teilnahme an einem Frei-
willigenprojekt im europäischen Ausland 
ermöglichen würde, war sie schließlich bei 
den IJGD Berlin erfolgreich. Ohne vorheri-
ge Erfahrung mit gehörlosen Teilnehmen-
den und Kommunikation in Gebärden-
sprache begaben sie sich auf die Suche 
nach Projektpartner*innen und wurden in 
Turin fündig, wo sie seither mit einem Ge-
hörloseninstitut zusammenarbeiten.

Zusätzlich zur Entsendung von Johan-
na nahmen sie Marco aus Turin auf und 
machten erste Erfahrungen mit der inklu-
siven Gestaltung eines Freiwilligendienst-
projekts mit Teilnehmenden aus der Ge-
hörlosengemeinschaft. Marco arbeitete 
in einer inklusiven Grundschule, schloss 
Freundschaften in seiner Freiwilligen-
Wohngemeinschaft (WG) sowie darüber 
hinaus und knüpfte Kontakte zur Berliner 
Gehörlosengemeinschaft. Insgesamt ver-
lief das »Tandem-Projekt« sehr gut. Johan-
na und Marco waren glücklich mit ihren 
Einsätzen und konnten sich untereinander 
über die Erfahrungen im jeweils anderen 
Land austauschen und sich gegenseitig 
unterstützen. Zudem freundeten sie sich 
über die Distanz an.

Gleichzeitig wurden in diesen Learning-
by-Doing-Projekten Hürden und Heraus-
forderungen offenbar, die mit einer in-
klusiven Projektgestaltung einhergehen. 
Für JUGEND für Europa war es von gro-
ßem Wert, dass sowohl die IJGD und der 
GMU als auch Johanna und Marco ihre 
Erfahrungen teilten. Dadurch konnte auch 
die Nationale Agentur dazulernen, wie 
Projektträger*innen und die Gehörlosen-
gemeinschaft bei der Gestaltung zukünfti-
ger inklusiver Freiwilligenprojekte besser 
unterstützt werden können. Dieses Wis-
sen ist nicht zuletzt bei der Bearbeitung 
von Förderanträgen relevant, in der auch 
die finanziellen Bedarfe und die Inklusi-

onsförderung von inklusiven Projekten 
bewertet und bewilligt werden.

Herausforderungen inklusiver Freiwilligen-
dienste für und mit gehörlosen jungen Men-
schen der Gebärdensprachgemeinschaft

Dass junge Menschen mit Hörbeein-
trächtigungen im europäischen Ausland 
vor größeren Kommunikationshürden 
stehen als Hörende, ist offensichtlich. 
Nicht nur im schriftlichen Austausch mit 
Projektträger*innen und Einsatzstellen 
muss eine Fremdsprache – zunächst meist 
Englisch – genutzt werden. Für den Alltag 
in Deutschland sollten die Freiwilligen sich 
darüber hinaus Kenntnisse in deutscher 
Schriftsprache und möglichst in Deutscher 
Gebärdensprache aneignen. Bei der Ge-
bärdensprache handelt es sich, anders als 
häufig angenommen, keineswegs um eine 
Universalsprache. Vielmehr haben sich, 
ähnlich den Lautsprachen, in unterschied-
lichen Regionen und Ländern unterschied-
liche Gebärdensprachen herausgebildet.

Gebärdensprachkurse in Deutschland 
wiederum richten sich fast ausschließlich 
an Hörende, sodass Unterricht für gehör-
lose Ausländer*innen individuell organi-
siert werden muss. Zudem haben nicht 
alle Gehörlosen Zugang zu ihren nationa-
len Gebärdensprachen und zu adäquaten 
Bildungsmöglichkeiten, was die Verstän-
digung zusätzlich erschweren kann. Nicht 
zuletzt wird das Erlernen der fremden Ge-
bärdensprache dadurch erschwert, dass 
die jungen Menschen der Sprache nicht 
stetig im Alltag begegnen, wie es mit deut-
scher Lautsprache für hörende Lernende 
der Fall ist.

Zur internationalen Kommunikation wird 
vor allem die Pidgin-Sprache Internati-
onal Sign Language genutzt. Für einen 
leichteren Einstieg der Freiwilligen ist es 
von Vorteil, wenn sowohl Schriftsprach-
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kenntnisse in Englisch als auch Kenntnisse 
in International Sign Language vorliegen. 
Letzteres steht jedoch keineswegs auf 
dem Lehrplan von (Förder-)Schulen für 
gehörlose Menschen. Unterschiedliche 
Ausprägungen der internationalen Gebär-
densprache werden eher auf informellen 
Wegen erlernt, z. B. durch internationale 
Erfahrungen und die Medien. Dies wiede-
rum bedeutet, dass ein Auslandsfreiwil-
ligendienst deutlich einfacher für junge 
gehörlose Menschen zu realisieren ist, die 
ohnehin über einen guten Bildungshinter-
grund verfügen und schon internationale 
Erfahrungen sammeln konnten.

Nicht in allen Situationen ist die Kommu-
nikation in Schrift- oder Gebärdensprache 
als selbstverständlich gegeben. Zu zahlrei-
chen Gelegenheiten muss daher Gebär-
densprachdolmetschung organisiert wer-
den, um eine adäquate Kommunikation 
und gleichberechtigte Teilhabe gehörloser 
Freiwilliger zu gewährleisten. Das betrifft 
je nach Einsatzstelle Mentoring-Situatio-
nen, Teamtreffen und Personalgespräche, 
Arztbesuche, die Begleitseminare im Frei-
willigendienst und mehr.

Je nach Einsatzort ist es nicht einfach, Dol-
metschende zu finden, insbesondere, da 
gerade zu Beginn des Freiwilligendienstes 
eher seltene Sprachkombinationen benö-
tigt werden, z. B. Deutsch/Englisch-Inter-
national Sign. Dies muss somit meist sehr 
vorausschauend geplant werden – zumal 
für mehrtätige Seminare, bei denen auch 
die Kommunikation in den informellen 
Situationen nicht zu kurz kommen soll-
te. Selbstverständlich sind damit zudem 
Kosten verbunden, die im Europäischen 
Solidaritätskorps im Rahmen der Inklusi-
onsförderung zu hundert Prozent über-
nommen werden können. Besonders 
hilfreich ist in diesem Zusammenhang 
die Möglichkeit, für erst im Verlauf des 
Projekts offenbar werdende Kosten För-

derung nachbeantragen zu können. Der 
erhöhte administrative Aufwand für die 
Projektträger*innen kann mit der vorhan-
denen Inklusionspauschale bisher jedoch 
kaum ausgeglichen werden.

Trotz der genannten Herausforderungen 
hat sich in den bisherigen Projekten ge-
zeigt, dass die Verständigung letztlich ge-
lingt, wenn alle Beteiligten sich mit Inter-
esse und Offenheit begegnen.

Inklusion auch im Alltag leben

Nicht zuletzt gehört es zu jedem Freiwil-
ligendienst dazu, in die Alltagskultur des 
Gastlandes einzutauchen, Freundschaf-
ten zu schließen und neben der Arbeit 
die eigene Freizeit zu gestalten. Auch 
dies ist für taube Freiwillige mit Kommu-
nikationshürden verbunden. Somit sind 
Projektträger*innen, Einsatzstellen und 
vor allem die Mentor*innen gehörloser 
Freiwilliger gefragt, hier besonders zu un-
terstützen und die jungen Menschen auf 
möglichst inklusive und attraktive Freizeit-
angebote hinzuweisen.

Erwähnenswert ist in diesem Zusammen-
hang das Vorhaben der IJGD, den hören-
den WG-Mitgliedern ihrer gehörlosen 
Freiwilligen in Zukunft Gebärdensprach-
kurse anzubieten. Dadurch wird der inklu-
sive Ansatz gleich auf mehreren Ebenen 
gelebt und die Freiwilligengemeinschaft 
ebenfalls für das Thema sensibilisiert. Für 
einen erhöhten Aufwand in der Beglei-
tung und Betreuung von Freiwilligen kann 
im Europäischen Solidaritätskorps auf die 
zusätzliche Förderung durch eine Inklusi-
onspauschale zurückgegriffen werden.

Auch ist es für taube junge Menschen ein 
Mehrwert, Kontakte mit der Gehörlosen-
gemeinschaft vor Ort knüpfen zu können. 
Das wiederum hat den positiven Nebenef-
fekt, die Kenntnis über Freiwilligendienst-
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programme und den europäischen Ge-
danken in der Gemeinschaft zu verbreiten. 
So besuchte Marco während seines Auf-
enthalts in Berlin regelmäßig das Jugend-
zentrum der Organisation Sinneswandel, 
einer Ausgründung der Gesellschaft zur 
Förderung der Gehörlosen in Berlin e. V., 
die in ihren Einrichtungen heute selbst eu-
ropäische Freiwillige der IJGD beschäftigt 
und sich freut über die neuen Impulse, die 
diese dort einbringen.

Netzwerke

Die obigen Ausführungen machen be-
reits deutlich, wie wichtig Netzwerke für 
die inklusive europäische Jugendarbeit 
sind. Auf lokaler Ebene können darüber 
Projektträger*innen und Einsatzstellen zu-
sammenfinden, um gemeinsam inklusive 
Projekte zu realisieren. Auch kann dadurch 
bei der Projektgestaltung gegebenenfalls 
auf die Expertise von Selbstvertretenden 
und erfahrenen Organisationen zurück-
gegriffen werden, was den Umgang mit 
Herausforderungen und inklusiver Projekt-
gestaltung anbelangt. Nicht zuletzt spielen 
lokale Netzwerke für die soziale Integrati-
on der Freiwilligen vor Ort eine Rolle.

Lokale und nationale Netzwerke bieten 
zudem die Möglichkeit des Erfahrungs-
austauschs unter Projektträger*innen 
und Einsatzstellen. Gleichzeitig bieten sie 
Plattformen, um junge Leute und Organi-
sationen auf die Möglichkeiten von Frei-
willigendienstprogrammen aufmerksam 
zu machen.

Nicht zuletzt sind für das Europäische Soli-
daritätskorps europäische Netzwerke von 
Bedeutung, damit Entsende- und Aufnah-
meorganisationen jeweils Partnerorgani-

sationen im Ausland finden und Freiwilli-
gendienstplätze in Projekten nicht unbe-
setzt bleiben. 2021 veranstaltete JUGEND 
für Europa daher gemeinsam mit europä-
ischen Partneragenturen für das Europä-
ische Solidaritätskorps eine Partnership-
Building Activity, in der Organisationen 
und Vertretende der Gehörlosengemein-
schaft und der europäischen Jugendarbeit 
aus acht Ländern zusammenkamen und 
sich über Projektideen austauschen konn-
ten. Die Online-Veranstaltung mit Dolmet-
schung in International Sign Language und 
ungarische Gebärdensprache war eine 
weitere Lernerfahrung für alle Beteiligten. 
Zudem sind daraus erste Partnerschaften 
und neue Freiwilligendienstprojekte ent-
standen.

In Deutschland bieten sowohl der GMU 
als auch die IJGD seit dem letzten Jahr 
wieder bzw. weiterhin Freiwilligendiens-
te für gehörlose junge Menschen an 
und haben vor, dieses Angebot in den 
nächsten Jahren fortzuführen. Mit jedem 
neuen Einsatz lernen die Einsatzstellen, 
Projektträger*innen und wir als Nationa-
le Agentur für das Europäische Solidari-
tätskorps stetig dazu und tragen zu mehr 
Inklusion und Vielfalt in der Freiwilligen-
dienstlandschaft bei.

Erschienen im BBE-Newsletter Nr. 24 vom 
1.12.2022.
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Barrieren in der internationalen Jugendar-
beit erkennen

Ehrenamtliches Engagement gilt als ein 
wichtiger Pfeiler für den gesellschaftlichen 
Zusammenhalt und als Stärkung der Demo-
kratie, wie es auch derzeit im politischen 
Geschehen in Deutschland wieder thema-
tisiert wird. Aber nicht nur für die Gesell-
schaft bringt ehrenamtliches Engagement 
einen Mehrwert, auch Arbeitgeber*innen 
bewerten soziales Engagement von Be-
werbenden als sehr positiv.1

Für junge Menschen bedeutet ein Frei-
williges Jahr nach der Schule, nach der 
Ausbildung oder im bzw. nach dem Stu-
dium, Neues kennenzulernen, sich sozial 
zu engagieren und sich beruflich und per-
sönlich weiterzuentwickeln. Bei Freiwilli-
gendiensten im Ausland können weitere 
Kompetenzen und Eigenschaften erlangt 
werden, wie etwa Fremdsprachenkennt-
nisse, Selbstständigkeit, Anpassungsfähig-
keit und kulturelle Sensibilität.

Diese Erfahrungen und Möglichkeiten, 
die eigene Persönlichkeit weiterzuentwi-
ckeln, bleibt jedoch oft marginalisierten 
Gruppen verwehrt. So stoßen junge Men-
schen mit Beeinträchtigung/Behinderung 

1 Behinderung und Entwicklungszusammenarbeit 
e.V., Inklusive Gestaltung von ehrenamtlichem En-
gagement. Am Beispiel von internationalen Jugend-
freiwilligendiensten. Handlungsempfehlung für 
Entscheidungsträger*innen und Akteur*innen der 
Internationalen Jugendarbeit, Essen, 2022.

regelmäßig auf Barrieren, die die Teilhabe 
an Programmen des Auslandsfreiwilligen-
dienstes erschweren.

Bei Teilnehmenden von staatlich geförder-
ten internationalen Freiwilligendiensten 
handelt es sich um eine relativ homogene 
Gruppe mit einem Abiturient*innen-An-
teil von rund 90%.2 Der geringe Anteil an 
Jugendlichen ohne Abitur liegt nicht an ih-
rem fehlenden Interesse, wie die Zugangs-
studie »Warum nicht? Studie zum interna-
tionalem Jugendaustausch: Zugänge und 
Barrieren« zeigt.3 Es ergibt sich somit die 
Frage: Wo liegen die Barrieren, die eine 
Teilnahme von jungen Menschen in ihrer 
Diversität erschweren?

Am Beispiel von Menschen mit Beeinträch-
tigung/ Behinderung wurden mögliche Ant-
worten auf die Frage in einer Handlungs-
empfehlung erarbeitet. Das Modellprojekt 
»Teilhabe fördern: Inklusion von Menschen 
mit Beeinträchtigung/Behinderung im Rah-
men von internationalem Engagement« hat 
sich näher mit Barrieren, die die Teilhabe von 
jungen Menschen mit Beeinträchtigung/
Behinderung verhindern bzw. erschweren 
auseinandergesetzt und eine Handlungs-
empfehlung für Entscheidungsträger*innen 
und Akteur*innen der Internationalen Ju-
gendarbeit erstellt. Das Projekt wurden 

2 Forschung und Praxis im Dialog (FPD), Warum nicht? 
Studie zum internationalen Jugendaustausch: Zugänge 
und Barrieren. Die Zugangsstudie - Ergebnisse des 
Forschungsprojektes, Köln 2019.
3 Ebd.
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von April 2017 bis März 2022 von der Or-
ganisation Behinderung und Entwicklungs-
zusammenarbeit e.V. (bezev) umgesetzt 
und von der Aktion Mensch Stiftung geför-
dert. Im Rahmen der wissenschaftlichen 
Begleitung des Projektes durch die INBAS-
Sozialforschung GmbH wurden Entsende-
organisationen und Beratungsstellen von 
Auslandsfreiwilligendiensten befragt, sowie 
ehemalige Freiwillige und Interessierte. Ein 
zentrales Erkenntnisinteresse lag in der 
Frage, wo mögliche Ansatzpunkte sind, 
um unterrepräsentierten Gruppen, in die-
sem Fall Menschen mit Beeinträchtigung/
Behinderung, gleichberechtigte Teilhabe-
chancen zu bieten.

Handlungsempfehlungen: Barrieren 
abbauen – Inklusion ermöglichen

Inklusion ist ein Leitprinzip und eine Vision, 
welche unterschiedliche Bereiche und Ebe-
nen durchleuchtet. Grundsätzlich lässt sich 
festhalten, dass ein Recht auf Teilhabe und 
Gleichbehandlung gesetzlich klar verankert 
ist und somit auch ein Anspruch auf die-
ses Recht besteht. Wie können also dieses 
Recht im Auslandsfreiwilligendienst umge-
setzt und Barrieren abgebaut werden? 

Bestehende Strukturen und Denkmuster 
sind an vielen Stellen noch geprägt von ei-
nem Behinderungsbegriff, der auf den so-
genannten Fürsorgeansatz zurückgeht und 
einen stark defizitorientierten Blick auf Be-
einträchtigung/Behinderung aufweist. Hier 
muss angesetzt werden und der durch die 
UN-Behindertenrechtskonvention einge-
läutete Paradigmenwechsel hin zu einem 
sozial und menschenrechtlich basierten 
Verständnis von Behinderung vollzogen 
werden. Dieses versteht »Behinderung« als 
Wechselwirkung zwischen den Beeinträch-
tigungen von Menschen und den Barrieren 
in ihrer Umwelt, auf die sie stoßen und 
welche eine gleichberechtigte Teilhabe und 
Partizipation verhindern können.

Auf der Basis dieses neuen Verständnis-
ses von Behinderung können bestehende 
Barrieren der Teilhabe identifiziert und in 
einem weiteren Schritt abgebaut und so-
mit inklusive Strukturen geschaffen wer-
den. An diesen Schritten sollten alle Mit-
arbeitenden einer Organisation, Behörde 
oder eines Unternehmens beteiligt sein. 
Ziel sollte es sein, dass die internationalen 
Freiwilligendienst-Programme so gestal-
tet werden, dass die Teilhabe aller jungen 
Menschen selbstverständlich möglich ist, 
unabhängig von ihrer Herkunft, Bildungs-
situation, Beeinträchtigung etc. Aufbau-
end auf dieser Grundlage wurden in dem 
Modellprojekt zehn Handlungsempfeh-
lungen erstellt, die zuständige Ministeri-
en/Programmverantwortliche sowie Be-
ratungsstellen und Entsendeorganisatio-
nen adressieren.4 An dieser Stelle soll auf 
zwei Schwerpunkte eingegangen werden.

Inklusion braucht Kooperationen und 
Netzwerke

Im non-formalen Bildungsbereich, vor al-
lem in Freiwilligendienstprogrammen, gibt 
es viele unterschiedliche Netzwerke, die 
sich immer wieder überschneiden. Hier 
ist ein wichtiger Ansatzpunkt und eine 
Chance, alle Akteur*innen in die Umset-
zung von Inklusion miteinzubeziehen. In-
klusion ist eine allumfassende Vision und 
erscheint am Anfang als Herausforderung. 
Jedoch gibt es einige Organisationen, die 
inklusiv arbeiten und von denen gelernt 
werden kann. Durch Kooperationen und 
Netzwerke, die sich organisationsüber-
greifend bilden, bieten sich Chancen, sich 
aktiv über die praktische Umsetzung der 
eigenen inklusiven Arbeit auszutauschen, 
und die Netzwerke können eine praxisna-
he Hilfe für das pädagogische und admi-
nistrative Personal der eigenen Organisa-
tionen sein.

4 Vgl. Handlungsempfehlung, 2022.
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Gleichzeitig bieten programmübergrei-
fende Netzwerke und Gremien den Ver-
antwortlichen aus unterschiedlichen Pro-
grammen eine gute Möglichkeit zum Aus-
tausch über aktuelle Themen. In diesem 
Austausch kann eine aktive Mitgestaltung 
von Inklusionsprozessen stattfinden, in-
dem konkrete Bedarfe identifiziert werden, 
Forderungen formuliert und gemeinsam 
gegenüber Entscheidungsträger*innen 
kommuniziert werden.5

Inklusive Öffentlichkeitsarbeit – Diversität 
hat ALLE im Blick

Alle im Blick zu haben bedeutet, sich über 
die Diversität und Unterschiedlichkeit von 
Menschen, ihren Lebenswelten und ihren 
Bedarfen im Klaren zu sein und diese dann 
konkret anzusprechen und wahrzuneh-
men. In der Umsetzung bedarf es einer 
Ansprache und Aufbereitung der Informa-
tionen, die die Zielgruppe auch erreicht. 
Das Problem: Informationen und Ziel-
gruppenansprachen von Entsendeorgani-
sationen sind häufig nicht inklusiv ausge-
richtet. Die Informationsmaterialien sind 
oft nicht barrierefrei, weil sie in schwerer 
Sprache formuliert sind oder durch einen 
Screen-Reader nicht lesbar sind. Neben 
der äußeren Form spielt jedoch auch der 
Inhalt eine signifikante Rolle. So berichten 
Interessierte mit Beeinträchtigung/Behin-
derung, die das Beratungsangebot von be-
zev in Anspruch nehmen, davon, dass sie 
erst aufgrund einer bezev-Veranstaltung 
von den Möglichkeiten eines inklusiven 
Auslandsengagements erfahren. Auch ist 
eine häufige Rückmeldung, dass durch 
exklusive Erfahrungen, die die einzelnen 
Personen erlebt haben, nicht davon aus-
gegangen wird, dass mit Formulierungen 
auf Informaterialien, wie »Wir sind offen 
für alle« auch Menschen mit Beeinträch-
tigung/Behinderung mitgedacht werden.6

5 Vgl. Handlungsempfehlung, 2022.
6 Vgl. Ebd.

Positiv wirkt es sich aus, wenn die Öffent-
lichkeitsarbeit das Thema Beeinträchti-
gung/Behinderung abdeckt, indem z.B. 
darauf hingewiesen wird, dass die Organi-
sationen Erfahrungen mit Freiwilligen mit 
Beeinträchtigung/ Behinderung haben 
und sich über eine Bewerbung freuen. 
Auch der Ort der Zielgruppenansprache 
sollte so gewählt werden, dass es wahr-
scheinlich ist, dass Menschen mit Beein-
trächtigung/Behinderung von den Mög-
lichkeiten erfahren. Diese Orte müssen 
proaktiv aufgesucht werden, da sich im 
Laufe der letzten Jahrzehnte und bedingt 
durch den deutschen Bildungssektor Par-
allelstrukturen aufgebaut haben.7

Wer Inklusion will, sucht Wege!

Die beiden Ausschnitte aus den zehn 
Handlungsempfehlungen sollen zeigen, 
dass es bereits Möglichkeiten und gute 
Beispiele an Organisationen gibt, die in-
klusive Möglichkeiten für Auslandsenga-
gement schaffen und von denen gelernt 
werden kann. In Schulungen, Beratungen 
und Gesprächen zeigt sich deutlich, dass 
viele Organisationen große Offenheit für 
einen inklusive Umgestaltung ihres Frei-
willigendienstes haben, allerdings Unsi-
cherheit darüber herrscht, wie Inklusion 
umgesetzt werden kann und erste Schrit-
te aussehen könnten.

Erschienen im BBE-Newsletter Nr. 24 vom 
1.12.2022. 
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DIVERSITÄT UND TEILHABE IN DEN FREIWILLIGENDIENSTEN 
KULTUR UND BILDUNG

Zugänge zu kulturellem Engagement

Seit 2014 beschäftigt sich der Trägerver-
bund Freiwilligendienste Kultur und Bil-
dung mit Wegen zu mehr Inklusion und 
Diversität in seinen Freiwilligendiensten. 
Dafür müssen sie leichte und breite Zu-
gänge bieten, statt viel vorauszusetzen. 
Das Interesse sich zu engagieren und die 
Bereitschaft, das im Bereich Kultur und 
Bildung zu tun, sollten ausreichende Vor-
aussetzungen sein. Keine Person soll auf-
grund von Schul- oder Berufsabschluss, 
Behinderung, Geschlechtsidentität, sozia-
ler Herkunft oder rassistischen Zuschrei-
bungen benachteiligt werden.

Bisher sind die Freiwilligen mehrheitlich 
weiß, Cis-Gender, werden nicht behin-
dert und circa 90 Prozent der Freiwilligen 
haben Abitur (Schütze 2017). Um das zu 
ändern, wurden 2014 in einer Roadmap 
Maßnahmen für die Öffnung der Freiwilli-
gendienste und den Abbau von Barrieren 
auf allen Ebenen und in allen Bereichen 
festgehalten. Das Auswahl- und Vermitt-
lungsverfahren ist eines der Handlungs-
felder in Veränderung. Ein Verfahren, 
das bisher dazu führte, dass zumeist pri-
vilegierte Personen einen Einsatzplatz 
erhalten. Im Zentrum stehen deshalb die 
Fragen, welche Personengruppen bzw. 
Communitys in den Reihen der aktuellen 
Freiwilligen fehlen und inwiefern diese im 
Vermittlungsverfahren benachteiligt wer-
den. Wie können Träger gemeinsam mit 
Einsatzstellen (neue) Zugänge schaffen 

und vorhandene Barrieren abbauen, um 
interessierten Menschen aus diesen Per-
sonengruppen einen Einsatzplatz anzubie-
ten?

1. Anonymisierung von Anmeldedaten

In einem ersten Schritt wurden die Anmel-
dedaten der Interessierten im Vermitt-
lungsverfahren anonymisiert. Die zentrale 
Vermittlungsplattform für die Jugendfrei-
willigendienste Kultur und Bildung1 wurde 
so konzipiert, dass Einsatzstellen die per-
sönlichen Anmeldedaten der Interessier-
ten (Alter, Name, Adresse, Schulabschluss) 
vor der Entscheidung für ein Kennenlern-
gespräch nicht erfahren. Zudem können 
Interessierte kein Foto von sich beifügen, 
sodass Einsatzstellen erst in den Ken-
nenlerngesprächen die Personen sehen 
können. Mit dieser Anonymisierung soll 
verhindert werden, dass (un-)bewusste 
Vorurteile und Zuschreibungen über Leis-
tungen und Fähigkeiten schon im Vorfeld 
der Kennenlerngespräche die Entschei-
dung in den Einsatzstellen beeinflussen. 
Damit folgte die BKJ einer Empfehlung der 
Antidiskriminierungsstelle des Bundes aus 
dem Jahr 2014 (vgl. Antidiskriminierungs-
stelle des Bundes 2014).

Die Erfahrungen der Träger in den letzten 
fünf Jahren zeigen, dass ein solches anony-
misiertes Vermittlungsverfahren nur dann 
gut funktioniert, wenn Einsatzstellen tat-

1 www.freiwilligendienste-kultur-bildung.de

http://www.freiwilligendienste-kultur-bildung.de
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sächlich offen sind für Personen mit unter-
schiedlichen Biografien und Fähigkeiten. 
Spätestens im Kennenlerngespräch zeigt 
sich die Haltung und Sensibilität der Ein-
satzstellen, Interessent*innen unabhän-
gig von Alter, körperlicher oder kognitiver 
Verfasstheit, rassistischer Zuschreibungen 
oder Schulabschluss gleiche Chancen zu 
geben oder sogar Personen zu bevorzu-
gen, die von Diskriminierung betroffen 
sind (vgl. §5 AGG). Wird im Kennenlern-
gespräch dagegen immer wieder das so-
genannte Self-Cloning betrieben, also die 
Person ausgewählt, die dem bestehenden 
Personal am ähnlichsten ist, nützt auch 
das anonymisierte Vermittlungsverfahren 
wenig. Häufig liegt dann die Einstellung zu-
grunde, eine Person finden zu wollen, von 
der die höchste Leistung zu erwarten ist. 
Aus diesem Grund ist es notwendig, von 
Anfang an und immer wieder mit Einsatz-
stellen über Arbeitsmarktneutralität und 
ihre Motivation, einen Freiwilligenplatz zu 
schaffen, in Austausch zu gehen. Denn es 
geht darum, die Erwartungshaltungen der 
Einsatzstellen gemeinsam zu überprüfen: 
Welchen Menschen werden Leistungen 
im Vorhinein zugeschrieben und welchen 
nicht? Welche Entwicklungsräume geste-
hen Einsatzstellen den Freiwilligen zu? 
Und wie verstehen Einsatzstellen generell 
den Freiwilligendienst – als Chance für 
(junge) Menschen, sich auszuprobieren 
und davon zu profitieren, oder vor allem 
als Möglichkeit, günstige Arbeitskräfte zu 
erhalten?

2. Veränderter Sprachgebrauch

Um den Engagementcharakter der Freiwil-
ligendienste stärker hervorzuheben, wur-
de der Sprachgebrauch in Bezug auf das 
Vermittlungsverfahren verändert. Lange 
Zeit wurde von Bewerbungsverfahren, 
Bewerber*innen und Bewerbungsgesprä-
chen gesprochen und damit eine bestimm-
te Erwartungshaltung bei den Einsatzstel-

len geweckt. Bewerbungsprozessen im 
Arbeitskontext ist innewohnend, dass es 
sich um die Auswahl der qualifiziertesten 
Person handelt. Doch ein Vermittlungs-
verfahren im Freiwilligendienst ist kein 
Bewerbungsverfahren im klassischen Sin-
ne und sollte dementsprechend anders 
kommuniziert werden. Deshalb können 
sich »Interessierte« jetzt auf der zentralen 
Vermittlungsplattform »anmelden«. Mit 
den Einsatzstellen führen die Interessier-
ten »Kennenlerngespräche« und keine Be-
werbungsgespräche. Wohlwissend, dass 
auch diese Maßnahmen nur Teilaspekte 
darstellen, sollen sie die Haltung bei Trä-
gern und Einsatzstellen befördern, dass es 
sich beim Vermittlungsverfahren nicht um 
das Auswahlprozedere für eine bestmög-
liche Arbeitskraft handelt: Die Motivati-
on und das Interesse einer Person sollten 
ausreichende Voraussetzungen für einen 
Einsatzplatz sein.

3. Grenzen der Anonymisierung

Die Grenzen der bisherigen Anonymisie-
rung zeigen sich im Punkt der sogenann-
ten Motivationsfragen, die Interessierten 
gestellt werden: Was interessiert Sie an 
diesem Platz? Was möchten Sie lernen 
oder ausprobieren? Aktuell leiten alle 
Träger des Trägerverbundes Freiwilligen-
dienste Kultur und Bildung die Antworten 
auf diese Fragen an ihre Einsatzstellen 
weiter. Damit reagieren sie auf die For-
derung der Einsatzstellen, die Anmeldun-
gen vorher besser einschätzen und ge-
gebenenfalls auswählen zu können. Um 
Vorurteile aufgrund der geschriebenen 
Motivationstexte bei Einsatzstellen und 
Trägern auf ein Minimum zu reduzieren, 
wurde in den Begleittexten auf einfache 
Sprache geachtet, um allen Personen die 
Beantwortung dieser Fragen zu erleich-
tern. Dennoch zeigt die Erfahrung, dass 
die von den Interessierten verfassten Mo-
tivationstexte Zuschreibungen ermögli-
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chen und zum Ausschluss führen können, 
da die Anonymisierung oft (in-)direkt auf-
gehoben wird. So nehmen die Antworten-
den im Text zum Teil Fakten auf, die Rück-
schlüsse auf ihre (Schul-)Bildung zulassen 
wie beispielsweise: »Nach meinem Abitur 
möchte ich …«, »Schon am Gymnasium 
habe ich …« Andere Personen tun sich 
schwer, die »richtigen« Worte zu finden. 
Vor allem Einsatzstellen, die gezielt Men-
schen mit Bildungs- und Berufserfahrung 
suchen, treffen auf dieser Basis oftmals 
eine entsprechende Vorauswahl, ohne 
im direkten Gespräch mit der Person die 
Passung bzw. Entwicklungsmöglichkeiten 
zu prüfen. Perspektivisch wäre hier zu dis-
kutieren, ob auf die Motivationstexte ver-
zichtet werden kann, vollständig oder nur 
für die Träger sichtbar, damit diese in der 
Auswahl regulierend eingreifen können.

4. Diversitätsbewusstes Vermittlungsver-
fahren

In den Freiwilligendiensten Kultur und Bil-
dung wird aktuell über weitere Schritte 
nachgedacht, Kooperationspartner*innen 
werden gesucht und neue Wege geplant. 
Im Folgenden soll kurz skizziert werden, 
welche Ideen und Überlegungen aktuell 
im Zentrum stehen.

 ¾ Selbstverpflichtende Orientierungszah-
len (Quoten)

Um Menschen zu erreichen, die bisher in 
den Freiwilligendiensten Kultur und Bil-
dung unterrepräsentiert sind, und sie im 
Freiwilligendienst gut einzubinden, bedarf 
es »positiver Maßnahmen« (Antidiskri-
minierungsstelle des Bundes 2010), um 
bisherige Nachteile auszugleichen und 
erneute Diskriminierung zu verhindern. 
Um an dieser wichtigen Schaltstelle an-
zusetzen, wurde zusätzlich zur Roadmap 
des Trägerverbundes Freiwilligendiens-
te Kultur und Bildung die Einführung von 

selbstverpflichtenden Zielvereinbarungen 
beschlossen. Diese beinhalten pro Träger 
neben konkreten Maßnahmen zur Diver-
sifizierung eine individuelle Orientierungs-
zahl, die benennt, aus welcher bisher un-
terrepräsentierten Personengruppe wie 
viele Personen einen Platz erhalten bzw. 
welchen Anteil sie an der Gesamtzahl der 
Freiwilligen ausmachen sollen (Quote).

 ¾ Gezielte Kommunikationsmaßnahmen

Es wird davon ausgegangen, dass vie-
le Personen, die der Trägerverbund mit 
seinem Freiwilligendienste-Angebot er-
reichen möchte, entweder nicht von der 
Möglichkeit und/oder dem Nutzen wissen, 
den ein Freiwilligendienst bietet, oder sich 
nicht angesprochen fühlen. Das Legen die 
ungleich verteilten Anteile an Personen 
mit und ohne Abitur nahe, die sich jedes 
Jahr bei den Freiwilligendiensten Kultur 
und Bildung anmelden. Deshalb ist es 
wichtig, über Orte nachzudenken, wo Per-
sonen angesprochen werden können, die 
bisher in den Freiwilligendiensten unterre-
präsentiert sind. Ein möglicher guter Ort 
könnte die Schule sein. Davon ausgehend, 
dass ein Grund die mangelnde Informati-
on an den Schulen sein kann, wurde 2020 
die Kampagne »findsraus« von der BKJ ins 
Leben gerufen. Mit Postkarten, die gezielt 
an Schulen verteilt werden, die kein Abitur 
anbieten, sollen Interessierte auf die Mög-
lichkeit des Freiwilligendienstes und die 
Vermittlungsplattform der Freiwilligen-
dienste Kultur und Bildung aufmerksam 
gemacht werden.

 ¾ Affirmative Action

Unter Affirmative Action versteht man 
Maßnahmen, die Diskriminierung durch 
gezielte Vorteilsgewährung und Unter-
stützung entgegenwirken sollen. Das All-
gemeine Gleichbehandlungsgesetz (AGG) 
spricht hier von Bevorzugung aufgrund 
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von Benachteiligungsausgleich. Dazu ge-
hören auch präventive Maßnahmen, die 
benachteiligende Strukturen im Vorfeld 
beseitigen (vgl. Antidiskriminierungsstelle 
des Bundes 2010).

Der Trägerverbund Freiwilligendienste 
Kultur und Bildung nutzt das Prinzip der 
Affirmative Action in unterschiedlicher 
Weise. Zum einen bemühen sich die Trä-
ger, wie schon beschrieben, junge Men-
schen ohne Abitur zumindest anteilsmäßig 
häufiger für Kennenlerngespräche in den 
Einsatzstellen vorzuschlagen. Zum ande-
ren wurde seit 2020 eine freiwillige Abfra-
ge im Vermittlungsverfahren eingeführt, 
die Personen mit Diskriminierungserfah-
rung ermutigt, individuelle Unterstützung 
in Anspruch zu nehmen. Diese Maßnahme 
soll helfen, Personen gezielt und am zen-
tralen Vermittlungsverfahren vorbei an 
Einsatzstellen zu vermitteln, die sich dafür 
offen zeigen.

5. Ausblick

Auch dem kulturellen Engagement jen-
seits der Freiwilligendienste gelingt es 
bisher weniger gut, gesellschaftlich margi-
nalisierte Gruppen anzusprechen (vgl. BKJ 
2019). Die inklusive Öffnung der Freiwilli-
gendienste kann hier nachhaltige Auswir-
kungen haben. Denn die Freiwilligendiens-
te Kultur und Bildung ermöglichen Per-
sonen mit Diskriminierungserfahrungen 
eine positive Engagementerfahrung. Das 
erhöht zumindest die Chance, dass sich 
diese Personen später auch im Kultur- und 
Bildungsengagement wiederfinden. Ein 
solches positives Ergebnis ergab die letz-
te Ehemaligenbefragung der BKJ (2020): 
Ehemalige Freiwillige ohne Abitur enga-
gieren sich genauso häufig wie Ehemalige 
mit Abitur in den Bereichen Kultur und 
Bildung weiter. Auch ehemalige Freiwilli-
ge, die sich diskriminiert fühlen (aufgrund 
einer Beeinträchtigung/Behinderung, 

Rassismus oder Sexismus), verweisen in 
gleichem Maße wie Ehemalige ohne Be-
nachteiligungserfahrungen auf ein weiter-
führendes Engagement in den Bereichen 
Kultur und Bildung.

Die Freiwilligendienste der BKJ können 
demnach ein Anstoß für weiteres kulturel-
les Engagement sein, für junge Menschen, 
die sich noch nie engagiert haben und für 
Personen aus marginalisierten Gruppen. 
Langjährige und neue Einsatzstellen in Kul-
tur und Bildung sind herzlich willkommen, 
an diesem herausfordernden und sinnstif-
tenden Prozess mitzuwirken und dafür zu 
sorgen, dass interessierte Personen mit Be-
nachteiligungserfahrungen einen Einsatz-
platz in ihren Einrichtungen erhalten.

Eine ausführlichere Beschreibung des an-
onymisierten Vermittlungsverfahrens und 
der Erfahrungen und Strategien aus dem 
Trägerverbund findet sich auf der Websei-
te der BKJ: Diversität und Teilhabe in den 
Freiwilligendiensten Kultur und Bildung - 
Zugänge und Vermittlungsverfahren.2

Erschienen im BBE-Newsletter Nr. 10 vom 
19.5.2022.
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MIT PATENSCHAFTEN BILDUNG, TEILHABE UND 
ZUSAMMENHALT FÖRDERN

Das Programm »Menschen stärken 
Menschen«

Lotsen-, Mentoring- und Paten-
schaftsprojekte haben sich im letzten 
Jahrzehnt als niedrigschwellige, lebens-
weltnahe und wirksame Instrumente 
erwiesen, um die Potenziale von Zuge-
wanderten zu erschließen, freiwilliges 
Engagement und soziales Miteinander 
sowie interkulturelle Öffnungsprozes-
se in der Einwanderungsgesellschaft zu 
fördern (vgl. Gesemann 2015 und 2017; 
Huth 2007 und 2017). Im Bildungsbe-
reich knüpfen Mentoring- und Paten-
schaftsprojekte an die soziologische 
Erkenntnis an, dass der Erfolg von Bil-
dungsaufsteigerinnen und -aufsteigern 
»nicht unwesentlich« damit zusammen-
hängt, dass Menschen als Patinnen und 
Paten »Wege eröffnen« und »Funktio-
nen übernehmen, die herkunftsbedingt 
von der Familie und dem sozialen Um-
feld nicht erfüllt werden können« (El-
Mafaalani 2020: 151). Die Wirkungen 
von Patenschaften und Mentoring für 
Kinder und Jugendliche in Deutschland 
stehen dabei im Zentrum einer über 
25-jährigen Forschungsgeschichte (vgl. 
Schüler 2020).

Das Bundesministerium für Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) hat Ende 
2015 – vor dem Hintergrund der enor-
men Zuwanderung von Geflüchteten und 
des überaus hohen Engagements in der 
Bevölkerung das Programm »Menschen 

stärken Menschen«1 aufgelegt, durch das 
Patenschaften zwischen Geflüchteten 
und in Deutschland lebenden Menschen 
gefördert werden, um nachhaltige Struk-
turen zu ihrer Begleitung und Unterstüt-
zung zu schaffen. Im Jahr 2019 wurde das 
erfolgreiche Patenschaftsprogramm auf 
die Zielgruppe der Menschen, die sich in 
benachteiligenden Lebenssituationen be-
finden, ausgeweitet. Die Erweiterung des 
Programms zielte insbesondere auf Kinder 
und Jugendliche, die bei der Bewältigung 
ihrer Bildungsverläufe und im Übergang 
Schule/Beruf unterstützt werden sollen. 
Durch die Erweiterung des Programms 
sollten engagementfördernde Strukturen, 
die auf die Integration von geflüchteten 
Menschen abzielten, auch für andere Ziel-
gruppen geöffnet werden. Übergreifende 
Ziele des Patenschaftsprogramms sind die 
Förderung von Integration und Teilhabe, 
Engagement und gesellschaftlichem Zu-
sammenhalt sowie Austausch und Wis-
senstransfer. 

Zum Kreis der Programmträger gehö-
ren die sechs Spitzenverbände der Frei-
en Wohlfahrtspflege, Freiwilligenagen-
turen (Bundesarbeitsgemeinschaft der 
Freiwilligenagenturen), Stiftungen (u.a. 
Bundesverband Deutscher Stiftungen, 
Stiftung Bildung, Stiftung Lernen durch 
Engagement, ZEIT-Stiftung), Migranten-
organisationen (u.a. Türkische Gemeinde 

1 www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/engagement-und-
gesellschaft/engagement-staerken/menschen-staer-
ken-menschen

http://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/engagement-und-gesellschaft/engagement-staerken/menschen-staerken-menschen
http://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/engagement-und-gesellschaft/engagement-staerken/menschen-staerken-menschen
http://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/engagement-und-gesellschaft/engagement-staerken/menschen-staerken-menschen
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in Deutschland, Zentralrat der Muslime 
in Deutschland, Sozialdienst muslimischer 
Frauen, Wohlfahrtsstelle Malikitische Ge-
meinde), Jugendverbände (djo – Deutsche 
Jugend in Europa) sowie bildungsbezogene 
Mentoring-Programme (Balu und Du; Rock 
your Life!). Mit Hilfe einer diversen Träger-
schaft – insgesamt 25 Programmträger2 
mit aktuell 724 Unterorganisationen bzw. 
lokalen Projektträgern – konnten seit dem 
Start des Programms über 160.000 Paten-
schaften (Stand: November 2021) realisiert 
werden. Bemerkenswert ist, dass fast ein 
Viertel dieser Patenschaften auf Migran-
tenorganisationen als Programmträger 
entfallen. 2021) realisiert werden. Bemer-
kenswert ist, dass fast ein Viertel dieser 
Patenschaften auf Migrantenorganisatio-
nen als Programmträger entfallen. 

Die Programmträger verfolgen unter-
schiedliche Projektansätze, die sich nach 
Zielgruppen, thematischen Schwerpunk-
ten und räumlicher Reichweite unter-
scheiden. Im Bildungsbereich finden sich 
beispielsweise Projekte in allen Phasen 
der Bildungslaufbahn: Patenschaften zwi-
schen Kindern in Kitas und Grundschulen, 
Patenschaften für die außerschulische 
Begleitung von Grundschulkindern, Un-
terstützung von Kindern beim Übergang 
von der Grundschule auf weiterführen-
de Schulen, Patenschaften als Form des 
Lernens durch Engagement in Schulen, 
Patenschaften zur Unterstützung von Ju-
gendlichen beim Übergang in Ausbildung 
und Beruf sowie Patenschaften in der au-
ßerschulischen Jugendbildung. 

Ziele und Vorgehensweise der Wirkungs-
analyse

Im Rahmen der zweiten, programmbeglei-
tenden Wirkungsanalyse, die vom DESI 

2 www.bmfsfj.de/resource/blob/97590/be77806f6f-
bac25d2ffbd07810b10c6b/patenschaftsprogramme-
data.pdf

– Institut für Demokratische Entwicklung 
und Soziale Integration in Kooperation 
mit dem IfS Institut für Stadtforschung 
und Strukturpolitik GmbH im Zeitraum Juli 
2019 bis Juni 2021 im Auftrag des BMFS-
FJ durchgeführt wurde, standen folgende 
Aufgabenfelder im Zentrum der wissen-
schaftlichen Bearbeitung: 

(1).Welche Wirkungen zeigen Patenschaf-
ten im Hinblick auf individuelle Teilhabe, 
freiwilliges Engagement und gesellschaft-
lichen Zusammenhalt? Was sind Gelin-
gensbedingungen für eine bestmögliche 
Erschließung der Potenziale von Paten-
schaften? 

(2) Welchen Beitrag leistet das Programm 
»Menschen stärken Menschen« zu ei-
ner Stärkung der engagementfördernden 
Infrastruktur insbesondere durch Vernet-
zung und Wissensaustausch? Welche lo-
kalen und regionalen Unterschiede lassen 
sich beobachten?

Die Wirkungsanalyse des Programms 
»Menschen stärken Menschen« war vor 
dem Hintergrund dieser vielschichtigen 
Aufgabenstellung multimethodisch und 
multiperspektivisch angelegt: Zu den ein-
gesetzten Methoden gehörten Online-
Befragungen, leitfadengestützte und 
narrative Interviews sowie offene Ge-
sprächsformate wie Gruppendiskussionen 
und Patenschaftsinterviews. Einbezogen 
werden konnten die zum Zeitpunkt der 
Erhebungen im Programm aktiven 28 Pro-
grammträger, 53 Gesprächspartnerinnen 
und partner in sechs Regionen (Hamburg, 
München, Leipzig, Wiesbaden, Kempten, 
Eberswalde), 294 lokale Organisationen, 
801 aktive und 170 ehemalige Patinnen 
und Paten sowie 181 Mentees (Herbst 
2019). Lokale Organisationen sowie Patin-
nen und Paten wurden zudem jeweils zu 
zwei verschiedenen Zeitpunkten befragt 
(Herbst 2019 und Herbst 2020/Frühjahr 

http://www.bmfsfj.de/resource/blob/97590/be77806f6fbac25d2ffbd07810b10c6b/patenschaftsprogramme-data.pdf
http://www.bmfsfj.de/resource/blob/97590/be77806f6fbac25d2ffbd07810b10c6b/patenschaftsprogramme-data.pdf
http://www.bmfsfj.de/resource/blob/97590/be77806f6fbac25d2ffbd07810b10c6b/patenschaftsprogramme-data.pdf
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2021), um Entwicklungsdynamiken, aber 
auch aktuelle Herausforderungen durch 
die Corona-Pandemie erheben zu können. 
Zudem wurden 22 Patenschaftstandems 
mit dialoggestützten und episodischen 
Interviews als innovativer Methode vor 
Ort bzw. teilweise coronabedingt im Vi-
deoformat qualitativ befragt (siehe auch 
Abbildung 1).

Die Beteiligung an den verschiedenen Er-
hebungen kann – insbesondere vor dem 
Hintergrund der Unsicherheiten über die 
finanzielle Ausstattung des Programms im 
Herbst 2019 und den Herausforderungen 
durch die Corona-Pandemie seit März 2020 
als gut bis sehr gut bezeichnet werden. An 
den Online-Befragungen im Herbst 2019 
beteiligten sich etwas mehr als die Hälfte 
der lokalen Organisationen und 1.152 Pa-
tinnen, Paten und Mentees. Sehr erfreu-
lich ist vor allem, dass – trotz der Schwie-
rigkeiten der Erreichbarkeit – Mentees in 
größerer Zahl in eine Befragung einbezo-
gen werden konnten. Die Perspektiven 
von lokalen Organisationen, Patinnen 

und Paten können somit zum ersten Mal 
durch die Einbeziehung der Erfahrungen 
von Mentees gespiegelt werden. Der um-
fangreiche Abschlussbericht umfasst die 
zentralen Ergebnisse der im Rahmen der 
Wirkungsanalyse durchgeführten quanti-
tativen und qualitativen Erhebungen und 
ist inzwischen online verfügbar (vgl. Gese-
mann, Höfler und Schwarze 20213).

Charakter und Erfolgsfaktoren von Paten-
schaften

Im Rahmen der Wirkungsanalyse zum Pa-
tenschaftsprogramm »Menschen stärken 
Menschen« wurden Patinnen, Paten und 
Mentees unter anderem im Rahmen von 
Online-Befragungen erreicht, die einen 
empirischen und repräsentativen Blick auf 
die Motive, Erfahrungen und Wünsche 
der Beteiligten sowie die Ausgestaltung 
und Verläufe, Qualitäten und Schwierig-
keiten von Patenschaften ermöglichen. 

3 www.bmfsfj.de/resource/blob/186990/6ca1fd937
a2d0a32b8c55cb81913cd1b/wirkungsanalyse-men-
schen-staerken-menschen-data.pdf

ABBILDUNG 1: METHODISCHE ELEMENTE DER WIRKUNGSANALYSE 
Quelle: Gesemann, Höfler und Schwarze 2021 (Gestaltung: Ellen Windmüller)

http://www.bmfsfj.de/resource/blob/186990/6ca1fd937a2d0a32b8c55cb81913cd1b/wirkungsanalyse-menschen-staerken-menschen-data.pdf
http://www.bmfsfj.de/resource/blob/186990/6ca1fd937a2d0a32b8c55cb81913cd1b/wirkungsanalyse-menschen-staerken-menschen-data.pdf
http://www.bmfsfj.de/resource/blob/186990/6ca1fd937a2d0a32b8c55cb81913cd1b/wirkungsanalyse-menschen-staerken-menschen-data.pdf
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Die Patinnen und Paten in unseren Stich-
proben sind überwiegend weiblich, älter 
als 25 Jahre und gut gebildet, die Mentees 
dagegen mehrheitlich männlich und zu-
meist jünger als 35 Jahre. Sie gehen ent-
weder noch zur Schule oder haben einen 
einfachen/mittleren Schulabschluss. 25 
Prozent der Patinnen und Paten und 95 
Prozent der Mentees verfügen über ei-
nen Migrationshintergrund. Im Hinblick 
auf die Engagementmotive von Patinnen 
und Paten fallen zunächst – im Vergleich 
mit den Ergebnissen des Deutschen Frei-
willigensurveys 2019 – vor allem der hohe 
Gestaltungsanspruch, das ausgeprägte 
interkulturelle Interesse und der gesell-
schaftspolitische Anspruch der Patinnen 
und Paten auf. 

Patenschaften unterscheiden sich nach 
Aufgabenstellung und Zielsetzung, Dauer, 
Form und Intensität. Ihr Charakter wird 
zunächst vor allem durch die Hintergrün-
de und Lebenssituation der Mentees ge-
prägt: Dazu gehören insbesondere Kinder 
und Jugendliche, Menschen mit Flucht-
hintergrund und/oder Zuwanderungsge-
schichte, Menschen aus sozial benach-
teiligenden Lebensumständen und/oder 
Menschen in höherem Lebensalter. Dar-
über hinaus werden Verlauf und Perspek-
tiven von Patenschaften vor allem vom 
›Grad der Passung‹ der Beteiligten, ihren 
Engagementmotiven und Wirkungserfah-
rungen, Erwartungen sowie Wünschen 
geprägt. Empathie, Interesse und Offen-
heit gehören ebenso zu den Erfolgsfakto-
ren für die Kontinuität und Stabilität von 
Patenschaften wie Kommunikations- und 
Konfliktfähigkeit.

Charakter und Wahrnehmung von Paten-
schaften 

Um die grundlegende Wahrnehmung der 
Beteiligten auf ihre Patenschaften zu er-
fassen, wurden Patinnen, Paten und Men-

tees im Rahmen der Online-Befragungen 
gebeten, den Charakter ihrer Patenschaf-
ten mit Hilfe von Wortgegensatzpaaren 
(»Semantisches Differenzial«) zu bewerten 
(vgl. Abbildung 2). Das Verfahren zeichnet 
sich dadurch aus, dass das subjektive Erle-
ben von Patenschaften sehr differenziert 
erfasst wird und die Ergebnisse der Be-
fragungen von Patinnen, Paten und Men-
tees gut miteinander verglichen werden 
können. Insgesamt erleben sowohl Patin-
nen und Paten als auch Mentees ihre Pa-
tenschaft zumeist als eine (sehr) positive 
soziale Beziehung, die tendenziell als be-
reichernd, freundschaftlich, beglückend, 
dauerhaft und entspannt beschrieben 
wird. Mentees bewerten ihre Patenschaft 
im Mittel etwas positiver als Patinnen und 
Paten und empfinden sie stärker als eher 
entspannt oder beglückend. Der ›freund-
schaftliche‹ Charakter der Patenschaft 
wird dabei sowohl von Patinnen und Pa-
ten als auch von Mentees am höchsten 
bewertet – es ist das gemeinsame und 
verbindende Element der beiden Grup-
pen. Nur etwa zehn Prozent der Betei-
ligten schätzen ihre Patenschaft als eher 
oder sehr distanziert ein.

Am stärksten ausgeprägt sind die Unter-
schiede zwischen Patinnen und Paten 
sowie Mentees im Hinblick auf das Ge-
gensatzpaar ›anstrengend – entspannt‹: 
Über 75 Prozent der Mentees, aber nur 58 
Prozent der Patinnen und Paten bezeich-
nen ihre Patenschaft als (eher) entspannt. 
Etwas überraschend sind die Ergebnisse 
zum Gegensatzpaar ›dauerhaft – vorü-
bergehend‹: Nur 57 Prozent der Patinnen 
und Paten sowie 63 Prozent der Mentees 
bewerten ihre Patenschaft als (eher) dau-
erhaft; 14 Prozent der Patinnen und Paten 
sowie 22 Prozent der Mentees charak-
terisieren sie demgegenüber als (eher) 
›vorübergehend‹. Angesichts des hohen 
›freundschaftlichen‹ Charakters scheinen 
viele Patinnen, Paten und Mentees die 
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Patenschaft möglicherweise erst einmal 
als »Freundschaft auf Zeit« zu empfinden 
(siehe auch Abbildung 2).

Zufriedenheit und Zufriedenheitsfaktoren 
in der Patenschaft

Die positive Grundwahrnehmung des pa-
tenschaftlichen Verhältnisses deckt sich 
mit Ergebnissen aus anderen Bereichen der 
Befragung, insbesondere mit der hohen 
Gesamtzufriedenheit mit der Patenschaft. 
Sowohl Patinnen und Paten (90 %) als auch 
– noch stärker – Mentees (95 %) zeigten 
sich mit ihrer Patenschaft eher oder sehr 
zufrieden. Nur etwa zwei Prozent der Pa-
tinnen, Paten und Mentees geben an, eher 
nicht oder gar nicht zufrieden zu sein.

Die hohe Zufriedenheit mit der Paten-
schaft ist insbesondere auf die gute in-
dividuelle Passung zwischen Patinnen, 

Paten und Mentees (Erwartungen und 
Wünsche, Interessen und Aktivitäten, Er-
gebnisse und Wirkungen) zurückzuführen. 

Bei den Patinnen und Paten hängt sie da-
rüber hinaus auch mit einem Bündel von 
Engagementmotiven und Wirksamkeits-
erfahrungen zusammen. Die Erfahrung 
von Selbstwirksamkeit (z.B. das Gefühl, 
mit der Patenschaft etwas bewirken zu 
können) prägt den Grad der Zufriedenheit 
mit der Patenschaft in besonderer Weise. 
Unter den befragten Mentees lassen sich 
die gemeinsame Bewältigung von Heraus-
forderungen und Schwierigkeiten sowie 
die geteilte Freude über das Erreichen von 
Entwicklungszielen als wichtige Zufrie-
denheitsfaktoren identifizieren. Eine sehr 
hohe Zufriedenheit mit der Patenschaft 
korrespondiert dabei auf beiden Seiten in 
besonderer Weise mit der Entstehung ei-
ner engen persönlichen Beziehung.

ABBILDUNG 2: CHARAKTER DER PATENSCHAFT AUS SICHT VON PATINNEN, PATEN 
UND MENTEES
Quelle: DESI/IfS – Online-Befragung von Patinnen, Paten und Mentees (Herbst 2019)
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Zudem wird die Zufriedenheit in Paten-
schaften von der erfahrenen Unterstüt-
zung durch die Patenschaftsorganisati-
onen beeinflusst, die Patenschaften auf 
lokaler Ebene vermitteln und unterstüt-
zen. Vier von fünf befragten Patinnen und 
Paten sind mit der »Vorbereitung auf die 
Patenschaft durch den Projektträger« (82 
%), »der Zusammenführung/dem Mat-
ching mit ihrem Mentee« (87 %) sowie 
»mit der Begleitung und Unterstützung 
durch die Projektträger während der Pa-
tenschaft« (82 %) sehr zufrieden oder 
eher zufrieden. Sehr hoch (89 %) ist auch 
die Anerkennung und Wertschätzung, die 
Patinnen und Paten von Seiten der Paten-
schaftsorganisationen wahrnehmen, was 
für eine sehr hohe Passung zwischen in-
dividueller Engagementbereitschaft und 
organisatorischer Rahmung spricht.

Nicht zuletzt werden Zufriedenheit und 
Engagement von Patinnen und Paten von 
der Anerkennung und Wertschätzung ge-
prägt, die sie in verschiedenen Bereichen 
der Gesellschaft erfahren. Hierbei zeigt 
sich eine ausgeprägte Abstufung zwischen 
einer verbreiteten Wertschätzung, die 
vier von fünf Befragten in ihrem persön-
lichen Nahumfeld erleben (Partnerin und 
Partner, Freundeskreis und Familie), über 
eine gespaltene Wahrnehmung von Aner-
kennung in der Arbeitswelt (63 %) und im 
Wohnumfeld (51 %) bis zu einer geringer 
empfundenen Wertschätzung im weite-
ren gesellschaftlichen Umfeld wie Bevöl-
kerung (35 %), Medien (32 %) und Politik 
(30 %). Viele Engagierte wünschen sich 
von der Politik und der medialen Bericht-
erstattung eine größere öffentliche Aner-
kennung. 

Ihr Engagement für Geflüchtete und 
Menschen in benachteiligenden Lebens-
umständen hat eine inhärente politische 
Dimension, da über das Engagement ver-
sucht wird, individuelle Teilhabechancen 

zu verbessern und bestehende soziale Un-
gleichheiten auszugleichen. Patinnen und 
Paten berichten immer wieder, wie sie 
in ihrem Einsatz für gerechte Teilhabe an 
Grenzen gestoßen sind und durch Erfah-
rungen politisiert wurden, wenn beispiels-
weise ihr geflüchteter Mentee abgescho-
ben wurde.

Gelingensfaktoren von Patenschaften

In einigen Fällen bilden Patinnen, Paten 
und Mentees von Beginn an funktionie-
rende Tandems, in anderen Fällen gibt es 
Patenschaften, die holprig beginnen, sich 
aber dann gerade nach der gemeinsamen 
Bewältigung schwieriger Zeiten besonders 
harmonisch gestalten. Übergreifend lässt 
sich feststellen, dass es hinsichtlich der 
Frage, ob Patenschaften erfolgreich ver-
laufen oder nicht, ein Set an Schlüsselfak-
toren gibt, die immer wieder als förderlich 
bezeichnet werden. Dazu gehören Grund-
voraussetzungen wie Vertrauen, Offen-
heit und gegenseitiger Respekt, aber auch 
eine Vielzahl individueller Charakteristika 
und zentraler Interaktionsmerkmale. In 
der abgebildeten Wortwolke (vgl. Abbil-
dung 3) werden die Ergebnisse der Online-
Befragung zu den aus Sicht der Patinnen 
und Paten wichtigsten Gelingensfaktoren 
der Patenschaften illustriert (siehe auch 
Abbildung 3).

Deutlich wird, dass vor allem passende 
Persönlichkeitsmerkmale und die vorherr-
schende Interaktionsqualität als entschei-
dend für das Gelingen von Patenschaften 
wahrgenommen werden. »Vertrauen« 
wird hierbei als wichtigster Faktor be-
nannt: Eine »persönliche Vertrauensba-
sis«, ein »vertrauensvoller, transparenter 
Umgang miteinander« und eine »vertrau-
ensvolle Atmosphäre« sind für viele der 
Schlüssel für eine gelingende Patenschaft. 
Darüber hinaus stellt »Offenheit« ein ent-
scheidendes Merkmal dar: Betont wird 
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insbesondere die Bedeutung von »Offen-
heit für Neues, Offenheit im Umgang mit-
einander« und die »Offenheit, Probleme 
anzusprechen«. In eine ähnliche Richtung 
zielen Nennungen von Begriffen wie »Auf-
geschlossenheit« oder »Unvoreingenom-
menheit«. Als weitere wichtige Gelingens-
faktoren werden »Ehrlichkeit« und »Auf-
richtigkeit« genannt, aber auch »Geduld« 
und »Verständnis« werden eine große Be-
deutung für das Gelingen der Patenschaft 
beigemessen.

Werte wie Akzeptanz, Respekt und To-
leranz bilden ein weiteres Faktoren-Set. 
Gemeint ist sowohl die Akzeptanz »des 
jeweils anderen Charakters« als auch die 
»der kulturellen und religiösen Gewohn-
heiten« sowie »Denk- und Handlungs-
weisen« des Gegenübers. Dazu gehört 
für viele Patinnen und Paten auch, auf 
eine Begegnung auf Augenhöhe mit den 
Mentees zu achten: In diese Richtung zie-
len Angaben wie die, dass den Mentees 
innerhalb der Patenschaften Autonomie 
zugestanden werden sollte und dass sie 

als »freie Menschen« und »eigenständi-
ge Persönlichkeiten« anzuerkennen und 
zu behandeln seien. Mentees und ihre 
Probleme müssten ernst genommen und 
die Patenschaften ohne »Bevormundung« 
und »Zeigefinger« gestaltet werden.

Neben einer vertrauten, offenen Haltung 
sowie gegenseitigem Verständnis und 
Respekt werden Patenschaften durch ge-
meinsame Interessen und eine gelingen-
de Kommunikation getragen. Auch das 
Vorhandensein gemeinsamer Ziele und 
Erwartungen gehört zu den Gelingens-
faktoren, wenngleich es seltener von den 
Befragten genannt wird. Schließlich stellt 
auch die Unterstützung, die Patinnen und 
Paten durch Projektträger, Patenschafts-
netzwerke oder auch Dritte erfahren, ei-
nen Erfolgsfaktor dar. Hierzu zählen bei-
spielsweise eine passgenaue Vermittlung 
der Patenschaft, begleitende Angebote 
und fachliche Beratung sowie die Mög-
lichkeit, sich mit anderen Patinnen und 
Paten und Ehrenamtlichen austauschen 
zu können.

ABBILDUNG 3: GELINGENSFAKTOREN NACH HÄUFIGKEIT IHRER NENNUNG DURCH 
PATINNEN UND PATEN
Quelle: DESI/IfS (erstellt mit MAXQDA)
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Probleme und Hürden im Patenschafts-
verlauf

In der Online-Befragung berichteten zu-
nächst nur wenige Patinnen, Paten und 
Mentees von Schwierigkeiten in ihrer Pa-
tenschaft. Probleme wie Überforderung 
oder kulturelle Differenzen bzw. Missver-
ständnisse, sprachliche Verständigungs-
probleme oder mangelnde gemeinsame 
Interessen belasten demnach nur wenige 
Patenschaften. Emotionale Überforde-
rung oder ein Gefühl der Ohnmacht ver-
spüren jeweils weniger als zehn Prozent. 
Hinweise auf Herausforderungen liegen 
eher in anderen Bereichen: So ist es für 
etwa jede dritte Patin bzw. jeden dritten 
Paten (34 %) eine Herausforderung, im 
Alltag ausreichend Zeit für die Patenschaft 
zu finden. Insgesamt deuten die wenig 
verbreiteten Schwierigkeiten auf ein über-
wiegend gelungenes Matching durch die 
lokalen Patenschaftsorganisationen hin. 
Dafür spricht auch, dass Patinnen, Paten 
und Mentees auftretenden Herausforde-
rungen in sechs von zehn Fällen (59 %) ge-
meinsam begegnen und diese ohne frem-
de Hilfe überwinden.

Die aktiven Patinnen und Paten wurden 
mit einer offenen Frage gebeten, »eine 
besondere Herausforderung, die Ihnen 
im Laufe Ihrer Patenschaft begegnet ist«, 
zu schildern und auch, wie es ihnen ge-
lungen ist, diese zu bewältigen. Dabei 
wurde deutlich, dass Herausforderungen 
zum festen Bestandteil von Patenschaften 
gehören, aber dennoch selten als »Prob-
leme« für die Patenschaft wahrgenom-
men werden. Als patenschaftsinterne 
Herausforderungen werden vor allem un-
terschiedliche Erfahrungen und Erwartun-
gen, kulturelle Normen und Werte sowie 
Verständigungsprobleme zwischen Patin-
nen und Paten sowie Mentees genannt. 
Themen, die einerseits das Verhältnis in-
nerhalb der Patenschaft charakterisieren, 

aber auch bestimmte Herausforderungen 
der Zielgruppen betreffen, sind mangeln-
de zeitliche Ressourcen, räumliche Distan-
zen und verschiedenste persönliche und 
gesundheitliche Problem- und Notlagen. 
Angeführt werden zudem Probleme mit 
der Bürokratie sowie Wohnungs-, Arbeits- 
oder Ausbildungssuche, die gemeinsam 
bewältigt werden müssen. In vielen Fällen 
halfen die bereits benannten Erfolgsfak-
toren, um mit Empathie und Fingerspit-
zengefühl auch mit herausfordernden Le-
bensumständen umzugehen. Vertrauen, 
Offenheit oder Geduld sowie ein aufein-
ander einstellen helfen, Herausforderun-
gen gemeinsam zu bewältigen. Darüber 
hinaus tragen Humor und Spaß dazu bei, 
insbesondere sprachliche Barrieren zu 
überwinden – und wiederkehrend wurde 
berichtet, dass das Stolpern über kulturel-
le Besonderheiten beiderseitig Horizonte 
erweitern konnte.

Wirkungen auf lokale Engagementland-
schaften und Netzwerke 

Eine enge Vernetzung bestehender lo-
kaler Angebote wird, wie im zweiten En-
gagementbericht dargestellt, im wissen-
schaftlichen Diskurs als eine wesentliche 
Voraussetzung für eine koordinierte kom-
munale Engagementförderung angesehen 
(Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend 2017: 369). Das Pa-
tenschaftsprogramm »Menschen stärken 
Menschen« hat an vielen Orten Wirkun-
gen auf die lokale Engagementlandschaft 
und die Kooperationen und Netzwerke 
vor Ort entfaltet. In diesem Zusammen-
hang lassen sich insbesondere zwei Wir-
kungsrichtungen unterscheiden.

Zum einen trägt das Patenschaftspro-
gramm mit seinem breiten Förderansatz 
an vielen Orten zu einer Professionali-
sierung und Strukturbildung von lokalen 
Organisationen sowie neuen und kleinen 
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Programmträgern bei. Die lokalen Orga-
nisationen erlangen durch die Beteiligung 
am Bundesprogramm oftmals neue oder 
erweiterte Kompetenzen und entwickeln 
mit Hilfe der Förderung ihre eigenen An-
gebote und Netzwerke weiter. Hierdurch 
erreichen sie häufig neue Zielgruppen und 
stärken ihre Außenwahrnehmung. So ga-
ben in einer Online-Befragung im Herbst 
2019 über 90 Prozent der an der Program-
mumsetzung beteiligten lokalen Organi-
sationen an, dass sie durch die Teilnahme 
am Patenschaftsprogramm Kompetenzzu-
wächse bei Mentoring-/Patenschaftsan-
sätzen und bei der Arbeit mit geflüchteten 
Menschen verzeichnen. Über 80 Prozent 
der lokalen Organisationen berichten 
über einen Kompetenzzuwachs bei der 
Arbeit mit Menschen aus benachteiligen-
den Lebenswelten. Aus den vertiefenden 
Interviews mit Programmträgern und den 
qualitativen Interviews im Rahmen der 
regionalen Analysen geht zudem hervor, 
dass verschiedene Programmträger das 
Patenschaftsprogramm gezielt nutzen 
konnten, um in bestimmten Regionen auf 
nicht abgedeckte Bedarfe zu reagieren 
und insbesondere in Ostdeutschland oder 
stärker ländlich geprägten Regionen neue 
Standorte zu etablieren.

Neben den direkten Wirkungen auf die 
beteiligten lokalen Organisationen und 
die damit einhergehenden Angebote ent-
falten sich zum anderen vor Ort weitere 
Effekte im Hinblick auf die Stärkung der 
Freiwilligenarbeit und der Netzwerke vor 
Ort. Beispiele für die Wirkungen auf die 
Engagementlandschaft vor Ort sind die 
Entstehung und Erweiterung von Netz-
werken zur Patenschaftsarbeit sowie die 
Herausbildung von neuen Formen der 
Zusammenarbeit, ehrenamtlichen Initi-
ativen und/oder neuen Formen der ge-
sellschaftlichen Teilhabe von Patinnen, 
Paten und Mentees. Die Ergebnisse der 
standardisierten Befragung zeigen, dass 

sich ein Großteil der lokalen Organisa-
tionen an lokalen Netzwerken der Frei-
willigen- und Patenschaftsarbeit sowie 
an Netzwerken für Flüchtlingsarbeit und 
lokalen Integrationsnetzwerken beteiligt. 
Darüber hinaus arbeiten die lokalen Orga-
nisationen vor Ort mit einer Vielzahl von 
Organisationen und Einrichtungen aus 
den Bereichen kommunale Verwaltung, 
Stadtteil- und Freiwilligenarbeit, Bildung, 
Integration und Arbeit zusammen. Dabei 
stellen insbesondere Nachbarschafts- 
und Bildungseinrichtungen wichtige Ko-
operationspartner dar. An den Ergebnis-
sen der regionalen Analysen wird zudem 
deutlich, dass insbesondere Projekte von 
lokalen Bürgerstiftungen dazu beitragen, 
Netzwerke im Bereich der Patenschafts-
arbeit aufzubauen oder zu stärken. Über 
die Bürgerstiftungen können außerdem 
eine Vielzahl von kleineren Initiativen und 
Einrichtungen erreicht und unterstützt 
werden, die auf neue Bedarfe reagieren 
und teilweise auch innovative Ansätze be-
inhalten.

Von Seiten des Bundes wird eine deutsch-
landweite Umsetzung des Patenschafts-
programms angestrebt, es gibt aber keine 
Vorgaben, wie das Bundesprogramm im 
Raum wirken soll und keine übergreifende 
Steuerung zur regionalen Verteilung der 
Projekte. Dies führt dazu, dass die betei-
ligten lokalen Organisationen abhängig 
von den Strukturen vor Ort ungleichmä-
ßig über Deutschland verteilt sind und in 
unterschiedlich starkem Ausmaß an Netz-
werken mitwirken. Zudem ist zu berück-
sichtigen, dass angesichts der Vielfalt wei-
terer Förderprogramme und Initiativen 
von Bund, Ländern, Kommunen sowie von 
zivilgesellschaftlichen Akteuren die Wir-
kungen des Patenschaftsprogramms nicht 
immer klar von anderen Aktivitäten zu 
trennen sind und abhängig von der Anzahl 
der lokalen Projekte und den Strukturen 
vor Ort in ihrem Ausmaß begrenzt sind. 
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Auf Grundlage der Ergebnisse der Wir-
kungsanalyse kann aber insgesamt festge-
halten werden, dass es vielen lokalen Or-
ganisationen mit ihren Patenschaftspro-
jekten gelungen ist, existierende Bedarfe 
vor Ort aufzugreifen und ihre Angebote 
sinnvoll in die Topografie der unterschied-
lich entwickelten Engagementlandschaf-
ten einzubetten. Ermöglicht werden diese 
Erfolge und deren Reichweite über die 
programmatische Offenheit des Paten-
schaftsprogramms. 

Schlussfolgerungen und Empfehlungen

Die Ergebnisse der zweiten Wirkungsana-
lyse zeigen, dass sich das Patenschaftspro-
gramm »Menschen stärken Menschen« 
mit seinem offenen und breiten Ansatz 
grundsätzlich bewährt hat. Besonders 
hervorzuheben ist, dass an der Umsetzung 
des Patenschaftsprogramms eine diverse 
Trägerlandschaft beteiligt ist, die die Viel-
falt der Zivilgesellschaft gut widerspiegelt. 
Durch die Einbindung von Wohlfahrtsver-
bänden, Freiwilligenagenturen, Migran-
tenselbstorganisationen, Stiftungen und 
anderen Organisationen der Engagement-
förderung konnten mit dem Programm 
vielfältige Zielgruppen erreicht und Wir-
kungen in der Breite erzielt werden. Das 
Programm fördert die Wahrnehmung von 
Bildungs- und Integrationschancen, stärkt 
gesellschaftliche Teilhabe und Zusammen-
halt und trägt zur Weiterentwicklung lo-
kaler/regionaler Engagementlandschaften 
bei.

Die Wirkungsanalyse empfiehlt angesichts 
dieser Ergebnisse, das Programm weiter-
zuentwickeln und zu verstetigen. Dabei 
sollte das Programm vom Bund mit mög-
lichst langfristigen Förderzeiträumen ver-
ankert werden, sodass Träger und lokale 
Organisationen eine höhere Planungssi-
cherheit erhalten und das Patenschafts-
programm erfolgreich umsetzen können.

Die Neuausrichtung des Programms hat 
sich mit dem Einbezug weiterer Pro-
grammträger und einem erweiterten Ziel-
gruppenansatz in der Praxis bewährt und 
ermöglicht den Organisationen, ihre An-
gebote entsprechend ihrer thematischen 
Expertise und der Bedarfe vor Ort auszu-
richten. Von Seiten des Bundes sollte die 
Offenheit in Bezug auf unterschiedliche 
Zielgruppen bestehen bleiben. Der Kreis 
der Zielgruppen, die von den Trägern ad-
ressiert werden, könnte aber noch weiter 
ausgedehnt werden, z. B. auf Patenschaf-
ten für ältere Menschen oder zwischen äl-
teren Menschen, Patenschaften zwischen 
Kindern und Jugendlichen oder Paten-
schaften, die sich an Menschen mit Behin-
derungen richten. Auch der Kreis der Pa-
tinnen und Paten sollte erweitert werden, 
indem Programmträger und lokale Organi-
sationen durch niedrigschwellige Angebo-
te beispielsweise auch bei Menschen mit 
nicht-akademischem Hintergrund stärker 
für eine Teilnahme an Patenschaften wer-
ben. Darüber hinaus sollten Menschen 
mit Behinderungen auch als mögliche Pa-
tinnen und Paten stärker angesprochen 
werden.

Das Patenschaftsprogramm konnte flexi-
bel auf die durch die Corona-Krise geän-
derten Rahmenbedingungen reagieren. 
Trotz der erschwerten Bedingungen, die 
oftmals einen spürbaren Einschnitt auf die 
Patenschaftsbeziehungen hatten, konnten 
viele aktive Patenschaften durch lokale 
Organisationen dabei unterstützt werden, 
den Kontakt zu halten. Dabei konnten auch 
neue Bedarfe, wie z. B. die Unterstützung 
beim Homeschooling aufgegriffen wer-
den. Mit Blick auf die Folgen der Corona-
Pandemie erscheint eine Ausweitung des 
Patenschaftsprogramms von Seiten des 
Bundes sinnvoll. Dabei könnten insbeson-
dere die Bildungschancen sowie die sozi-
ale und psychologische Entwicklung von 
Kindern und Jugendlichen, aber auch die 
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soziale Isolation von Geflüchteten in Un-
terkünften und älteren Menschen, die al-
leine oder in Senioren- und Pflegeheimen 
wohnen, in den Blick genommen werden. 
Patenschaften können zur Bewältigung 
dieser vielschichtigen Herausforderungen 
einen wichtigen Beitrag leisten. 

Des Weiteren sollten Möglichkeiten geprüft 
werden, Patenschaften und Mentoring ge-
zielter in strukturschwache ländliche Re-
gionen zu bringen. Der Bund sollte hierfür 
die entsprechenden Rahmenbedingungen 
schaffen, indem z. B. höhere Fördersätze 
für die Akquise von Patinnen und Paten so-
wie ihren Mentees bereitgestellt werden. 
Die Programmträger sollten sich stärker 
um die Beteiligung von lokalen Organisati-
onen in ländlichen Regionen bemühen. 

Erschienen im BBE-Newsletter Nr. 1 vom 
13.1.2022.
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FREIWILLIGENDIENSTE SIND ORTE POLITISCHER BILDUNG – 
REFLEXION ZUM 16. KINDER UND JUGENDBERICHT

Freiwilligendienste – Ermöglichungsraum 
für politische Bildung

Demokratische Bildung ist das Thema 
des 16. Kinder- und Jugendberichts. Ein 
Berichtskapitel ist den Freiwilligendiens-
ten gewidmet. Dies zeigt die Bedeutung 
von Freiwilligendiensten als »ein[en] 
wichtige[n] Ermöglichungsraum für po-
litische Bildung« (Deutscher Bundestag 
2020: 458). Nachfolgend wird skizziert, 
welches Verständnis die verbandlichen 
Freiwilligendienstakteure von politischer 
Bildung haben. Dieser Beitrag geht auf 
die Begriffsdefinition von demokratischer 
und politischer Bildung im Kinder- und 
Jugendbericht ein und kommt zu Schluss-
folgerungen für die Praxis der Freiwilligen-
dienste.

1. Politische Bildung und die Bedeutung 
für Freiwilligendienste im Verständnis der 
Verbände

Freiwilligendienste sind ein Bildungs- und 
Orientierungsangebot, in dem Freiwilligen 
in gemeinwohlorientierten Einrichtun-
gen Übungs- und Tätigkeitsfelder eröffnet 
werden. Der spezifische Kontext der Frei-
willigendienste in Verbindung von prakti-
schem Einsatz in einer Einrichtung und der 
pädagogischen Begleitung durch Freiwilli-
gendienst-Träger eignet sich in besonderer 
Weise für politische Bildung (AWO 2013). 
In den Bildungstagen wird mit den Freiwil-
ligen der praktische Einsatz reflektiert und 

in Zusammenhang mit gesellschaftlichen 
Fragen kontextualisiert. So können Fragen 
aufgegriffen werden, die durch ihren prak-
tischen Bezug direkt an die Lebens- und Er-
fahrungswelten junger Menschen anknüp-
fen. Politische Bildung in den pädagogi-
schen Begleitangeboten ist also immer eng 
verzahnt mit der Persönlichkeitsbildung 
und der Lebensweltorientierung. Sie findet 
explizit statt oder wird als Querschnittsthe-
ma im Kontext prozesshafter Demokratie-
bildung integriert. Freiwillige werden für 
politische Fragen und Zusammenhänge 
sensibilisiert, im Prozess der eigenen Mei-
nungsbildung ermutigt und unterstützt, 
bekommen verschiedene politische Beteili-
gungs- und Handlungsmöglichkeiten aufge-
zeigt und werden zu aktiver Mitgestaltung 
ihres Dienstes angeregt (AWO 2020, Paritä-
tischer Gesamtverband 2017: 1).

Unter politischer Bildung verstehen die 
verbandlichen Anbieter von Freiwilligen-
diensten somit nicht nur das explizit als 
»politisch« firmierende Bildungsangebot, 
sondern diejenigen Bildungsprozesse, 
die dazu dienen, dass Freiwillige Wissen 
über politische Strukturen, gesellschaft-
liche Prozesse und sozioökonomische 
Entwicklungen erwerben und die Zusam-
menhänge zwischen diesen drei Ebenen 
erkennen. »Ziel der politischen Bildung in 
Freiwilligendiensten ist die Analysefähig-
keit (verstehen), die Urteilsfähigkeit (eine 
eigene Meinung bilden) und die Mündig-
keit (Verantwortung übernehmen)« (AWO 
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2020: 8). Politische Bildung muss Fragen 
hervorrufen und darf nicht durch vorgege-
bene Antworten Interessen ersticken und 
eigenständiges Denken erschweren. Poli-
tische Bildung ist nicht belehrend, sie soll 
vielmehr Menschen in die Lage versetzen, 
eine politische Situation und die eigene 
Interessenlage zu analysieren und demo-
kratische Handlungs- und Beteiligungs-
möglichkeiten aufzeigen. Bei der Ausge-
staltung politischer Bildungsangebote 
sind die Freiwilligendienste von ihrem 
Selbstverständnis, aber auch per recht-
lichen Rahmungen dem Beutelsbacher 
Konsens (Überwältigungsverbot, Kontro-
versität, Aktivierung) verpflichtet. Wie der 
Kinder- und Jugendbericht noch einmal 
deutlich aufzeigt, bedeutet dies nicht eine 
neutrale Darstellung von politischen Zu-
sammenhängen: »Er betont mit allen drei 
Punkten vielmehr, dass politische Kontro-
versen auch kontrovers in der politischen 
Bildung angesprochen werden müssen.« 
(Deutscher Bundestag 2020: 121). Unter 
Zugrundelegung dieses Ansatzes politi-
scher Bildung und dem Selbstverständnis 
der Freiwilligendienstakteure bieten Frei-
willigendienste eine große Chance für die 
Weiterentwicklung der Demokratiefähig-
keit in der Gesellschaft. 

Dieses Verständnis von politischer Bildung 
teilen die verbandlichen Anbieter von Frei-
willigendiensten. Ein auf eine Wissensver-
mittlung beschränkte Form politischer Bil-
dung prägt dagegen das Verständnis von 
politischer Bildung im Bundesfreiwilligen-
dienst (BFD) seitens des Bundes. Hier wur-
de qua Verwaltungsakt mittels Richtlinie 
eine Auslagerung der Seminare zur politi-
schen Bildung an die Bildungszentren des 
Bundes vollzogen. Das hier zugrundelie-
gende Verständnis von politischer Bildung 
als neutralisierte Lehrstoffsammlung kriti-
sieren die verbandlichen Anbieter scharf. 
Mit Blick auf die aktuellen Erkenntnisse 
des Kinder- und Jugendberichts soll daher 

auch der Frage nachgegangen werden, 
wie zeitgemäß dieses abgegrenzte Ver-
ständnis noch ist.

2. Politische Bildung und Demokratiebil-
dung – Verständnis im Kinder- und Ju-
gendbericht

Die erste wichtige Erkenntnis, die im Be-
richt herausgearbeitet wird, ist die direkte 
Verknüpfung von Demokratiebildung und 
politischer Bildung. Beides ist unmittelbar 
miteinander verbunden. Politische Bil-
dung ist daher immer auch Demokratiebil-
dung. »Dieses [demokratische] Lernen ist 
im Kern ein politisches Lernen, denn de-
mokratiefähige Menschen sind ›politische 
Menschen‹« (Deutscher Bundestag 2020: 
118). In der Konsequenz legt die Kommis-
sion eine Arbeitsdefinition zugrunde, die 
sich auf »politische Bildung ist Demokra-
tiebildung« verkürzen lässt. 

Zur weiteren Untersuchung der sozialen 
Räume, wie es die Freiwilligendienste sind, 
zieht die Kommission drei Schwerpunkte 
der politischen Bildung heran: 

1)    Demokratie als Bildungsgegenstand, 
d.h. hier wird untersucht, inwiefern 
Wissensvermittlung erfolgt.

2)    Demokratie als Bildungsstruktur, d. 
h. hier wird untersucht, inwiefern die 
Räume selbst demokratisch ausgestal-
tet sind.

3)    Demokratie als Erfahrung, d. h. hier 
wird unter anderem untersucht, inwie-
fern Kinder und Jugendliche selbst zu 
politischen Akteur*innen werden.

Weiterhin werden die analytischen Kate-
gorien der Demokratiedimensionen he-
rangezogen: 

 ¾ Die formale Dimension beschreibt, 
dass Demokratie immer wieder neu 
ausgehandelt werden muss.
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 ¾ Die substanzielle Dimension be-
schreibt, dass Demokratie einen un-
hintergehbaren Kern besitzt.

 ¾ Die prozesshafte Dimension be-
schreibt, dass Demokratie eine kollek-
tive Gestaltungsaufgabe ist. 

Diese Arbeitsschwerpunkte und Defini-
tion samt der oben erwähnten Dimensi-
onen sind maßgeblich, wenn die Freiwil-
ligendienste und deren Rolle als Räume 
politischer Bildung betrachtet werden und 
wurden daher hier explizit genannt.

3. Demokratiebildung ist politische 
Bildung – Erkenntnisse für die Freiwilligen-
dienste

Freiwilligendienste sind unseres Erachtens 
nur im Bezugsrahmen einer demokratisch 
verfassten Gesellschaft vorstellbar. Sie 
sind ein Angebot, welches durch einen 
Aushandlungsprozess und das Zusammen-
wirken insbesondere der Sektoren Staat 
und Zivilgesellschaft existiert.

In Freiwilligendiensten lehrt das Leben – 
so wie auch demokratische Bildung nur 
durch direktes Erleben erfahrbar werden 
kann. Freiwillige sind nicht nur in sozia-
le Prozesse integriert, sondern Teil einer 
politischen Struktur und in eine besonde-
re Uno-actu Struktur eingewoben. Ler-
nen durch Handeln und Handeln durch 
Lernen – also Bildung und Praxis – fal-
len in Freiwilligendiensten zusammen. 
Auch das ist der speziellen Struktur der 
Freiwilligendienste geschuldet, die im 
Zusammenspiel von der Beschäftigung 
in Einsatzstellen, Reflexion und Bildung 
in Seminaren sowie Formen der Mitge-
staltung in beiden Kontexten ermöglicht 
wird. Spielen diese drei Aspekte ineinan-
der, werden Freiwilligendienste zu Räu-
men, die Bildungsgegenstand, Bildungs-
struktur und Demokratieerfahrung ver-
binden (BKJ 2013).

Politische Bildung kann vor diesem Hin-
tergrund nicht in einem gesonderten Bil-
dungsblock absolviert werden, sondern 
ist im Verständnis der Demokratiebildung 
nur als ganzheitliche Lebenserfahrung 
umsetzbar. Insofern gibt der Kinder- und 
Jugendbericht Argumente dafür, dass in 
den Bildungszentren des Bundes zwar 
Wissensvermittlung, nicht aber Demo-
kratiebildung stattfindet. Mit Blick auf die 
Arbeitsdefinition der Kommission werden 
die Bildungsangebote des Bundes im BFD 
ihrem Namen – politische Bildung – nicht 
gerecht
 
4. Empfehlungen des Kinder- und Jugend-
berichts und Umsetzung in der Praxis

Aufgrund der elementaren Funktion von 
Freiwilligendiensten als Räume politischer 
Bildung sollte sichergestellt sein, dass die 
Nachfrage nach Plätzen dem Angebot ent-
spricht, so die Kommission. Dies knüpft an 
die Idee des Familienministeriums zum Ju-
gendfreiwilligenjahr an. Hier ist von einem 
Rechtsanspruch auf finanzielle Förderung 
die Rede. Das heißt, wenn Freiwillige, 
Einsatzstelle und Träger einen Freiwilli-
gendienst umsetzen wollen, dann darf 
dies nicht an den Fördermitteln scheitern 
(BMFSFJ 2018: 5).

Um diese Räume möglichst allen jun-
gen Interessierten, unabhängig von Her-
kunfts- und Bildungsbiografien bzw. Dis-
kriminierungserfahrungen, zugängig zu 
machen, müssen die Anbieter von Freiwil-
ligendiensten eine inklusive Ausgestaltung 
der Dienste ermöglichen. Gerade auch 
mit Blick auf junge Menschen, die negati-
ve Erfahrungen im formalisierten System 
Schule gemacht haben, können Freiwilli-
gendienste neue Räume demokratischer 
Bildung eröffnen, da Lernen hier lebens-
weltlich orientiert ist und somit an den 
Erfahrungsschatz und an die Erfahrbarkeit 
der Einzelnen anknüpft. Die verbandlichen 
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Akteure haben das Thema Inklusion und 
Diversität in Freiwilligendiensten als zen-
trales Thema auch mit Blick auf die Aus-
gestaltung politischer Bildung (Stichwort 
Demokratie als Bildungsstruktur) erkannt.

Hier könnte auch ein Hebel ansetzen, der 
zu einem gezielten Ausbau von Freiwil-
ligendiensten in politisch konstituierten 
Kontexten führt. Jenseits von Fraktionen, 
Abgeordnetenbüros, Stiftungen politi-
scher Parteien oder Bildungsträger böten 
sich z. B. Jugendverbände, Jugendbüros, 
Jugendräte und -parlamente sowie Orga-
ne der Schüler*innen-Selbst- und -mitver-
waltung mit einigen konzeptionellen Über-
legungen als Übungs- und Erprobungsräu-
me an, wenn es darum gehen sollte, eine 
nicht parteipolitisch affine bzw. bereits 
umfassend politisierte Zielgruppe für de-
mokratische Prozesse der Mitwirkung und 
Mitgestaltung zu gewinnen.

Neben den Zugängen braucht es, so der 
Kinder- und Jugendbericht, empirische 
Evidenz, inwiefern ein breites Verständnis 
von politischer Bildung in unterschiedli-
chen Bereichen der Freiwilligendienste 
gelebt und ermöglicht wird. »Die Praxis-
forschung zu den Freiwilligendiensten für 
junge Menschen sollte in ihren Erhebun-
gen die Potenziale politischer Bildung im 
Rahmen der pädagogischen Begleitung so-
wie durch die Erfahrungen in den Einsatz-
stellen in den Blick nehmen« (Deutscher 
Bundestag 2020: 459). Die Besonderheit 
politischer Prozesse, die aufgrund ihrer 
ideologischen, programmatischen und/
oder weltanschaulichen Aufladung hoch-
sensibel sind, setzt bei den Einsatzstellen 
voraus, dass diese

 ¾ grundsätzlich demokratische Werte 
vertreten;

 ¾ sich für ein reflektiertes politisches 
Bewusstsein einsetzen und Kritikfähig-
keit fördern;

 ¾ die Freiwilligen nicht für parteipoliti-
sche Zwecke oder anderweitig ideolo-
gisch vereinnahmen;

 ¾ die Meinung Andersdenkender (sofern 
diese keine rassistische, sexistische 
oder allgemein diskriminierende Welt-
anschauung vertreten) achten und 
vermitteln (BKJ 2013).

Hinter diese Aussagen wird sich das Gros 
der Einsatzstellen mittels des eigenen Leit-
bilds oder Selbstverständnisses stellen. 
Inwiefern die Ansprüche den alltäglichen 
Herausforderungen standhalten, müss-
te allerdings untersucht werden. Zudem 
wäre zu ermitteln, unter welchen Rahmen-
bedingungen dem hier aufgeführten Ideal 
politischer Bildung als Demokratiebildung 
nachgekommen werden kann. Denn wahr 
ist auch, dass die Freiwilligendienste als 
eine besonders zeitintensive Form des En-
gagements in den meisten Fällen in einen 
Bezugsrahmen betrieblicher Arbeit einge-
bettet sind. Entsprechend orientieren sich 
Entscheidungsprozesse oftmals weniger 
an Formen demokratischer Aushandlung 
denn an betriebswirtschaftlichen Vorga-
ben und Hierarchien. 

Partizipationsmöglichkeiten in der jeweili-
gen Einsatzstelle analysieren 

Die Kommission empfiehlt daher auch 
eine Analyse der Beteiligungsrechte von 
Freiwilligen in den Einsatzstellen. Die Par-
tizipation lohnt einer intensiven Betrach-
tung, weil sie Aufschluss darüber geben 
kann, welches Selbstverständnis den Frei-
willigendiensten und ihren Anbietern zu 
eigen ist und sein sollte. In welcher Rol-
le sehen Einsatzstellen die Freiwilligen, 
inwieweit sind sie in Teamprozesse und 
Entscheidungs- und Mitsprachestruktu-
ren eingebunden, welche Rückschlüsse 
ergeben sich daraus in Hinblick auf die 
Zufriedenheit der Freiwilligen und die 
grundsätzliche Eignung von Einsatzstellen. 
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Auf Basis der Ergebnisse könnten weitere 
Räume des demokratischen Mitgestaltens 
ermöglicht werden.

In ihrer eigenen Praxis ermöglichen die 
verbandlichen Anbieter eine Reihe von 
Mitbestimmungsräumen und evaluie-
ren Sie auch. So haben einige Verbän-
de Sprecher*innensysteme oder andere 
Qualitätsstandards, die zur Einbeziehung 
und Mitbestimmung in den Einsatzstellen 
verpflichten. Durch Zufriedenheitsabfra-
gen und Evaluationen am Ende der Frei-
willigenjahre wird häufig eine Auswertung 
auf Trägerebene vorgenommen. 

Große Informationsdefizite bestehen mit 
Blick auf das im Block stattfindende Se-
minar zur politischen Bildung im BFD. Der 
Kinder- und Jugendbericht schafft die the-
oretische Grundlage, um das Bildungskon-
zept im BFD in Frage zu stellen. Die reine 
Wissensvermittlung politischer Inhalte, 
losgelöst von den Lebens- und Erfahrungs-
realitäten sowie den weiteren Seminaran-
geboten, entspricht einem veralteten 
Verständnis von politischer Bildung und 
kommt dem Anspruch von Demokratiebil-
dung nicht nach. Diese Erkenntnis besteht 
allerdings nicht erst durch die Ergebnisse 
des Kinder- und Jugendberichts. Bereits seit 
Einführung des BFD 2011 erheben Verbän-
de und Träger die Forderung, die politische 
Bildung im BFD als Verständnis demokrati-
scher Bildung in Form der pädagogischen 
Begleitung in Trägerhand umzusetzen und 
sie nicht als exkludierendes Angebot an die 
Bildungszentren des Bundes auszulagern. 

Der Bund argumentiert, dass politische 
Bildung aufgrund der vermeintlich neutra-
len Rolle des Bundes vorgenommen und 
daher exklusiv durch seine Bildungszen-
tren angeboten werden muss. Diese Ar-
gumentation greift alleine deshalb nicht, 
da Freiwilligendienste dem Beutelsbacher 
Konsens, also dem Überwältigungsverbot, 

der Kontroversität und der Aktivierung 
verpflichtet sind. Im aktuellen Kinder- und 
Jugendbericht wurde noch einmal deut-
lich herausgestellt, dass politische Bildung 
nie neutral sein kann, stattdessen geht es 
um die Eröffnung eines Debattenraum, 
in dem politische Bildung erfolgen kann 
(Deutscher Bundestag 2020: 121). 

Politische Bildung ist nicht durch Neutra-
lität, sondern durch die Ausrichtung an 
demokratischen Werten und der Ausrich-
tung an der Mündigkeit der Einzelnen ge-
kennzeichnet. Um nicht zuletzt auch dem 
Subsidiaritätsprinzip gerecht zu werden 
und die pädagogische Begleitung aus einer 
Hand zu gestalten, müssen den Trägern 
und verbandlichen Zentralstellen auch im 
Bundesfreiwilligendienst die Kompeten-
zen für die politische Bildungsarbeit voll-
umfänglich übertragen werden. 

Gemäß der Prämisse subsidiären Handelns 
setzt der Staat die Rahmenbedingungen 
für freiwilliges Engagement, während der 
Zivilgesellschaft die inhaltliche Ausgestal-
tung obliegt. Trotz ihrer besonderen En-
gagementform sind auch die Freiwilligen-
dienste nicht dazu geeignet, dieses funk-
tionierende Rollenverständnis ad acta zu 
legen. Der derzeitige Belegungszwang im 
BFD an den Bildungszentren des Bundes 
muss abgeschafft werden.

Erschienen im BBE-Newsletter Nr. 12 vom 
17.6.2021.
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EUROPÄISCHES JAHR DER JUGEND – RÜCKENWIND FÜR EU-
ROPÄISCHE JUGENDPOLITISCHE INITIATIVEN? 

BBE Europa-Nachrichten: Die EU hat 2022 
zum »Europäischen Jahr der Jugend« er-
klärt. Was bedeutet das und welche Ziele 
sind für Sie besonders wichtig?

Malte Krumrey: Das Europäische Jahr 
der Jugend soll die Solidarität und Leis-
tung junger Menschen während der Co-
ronaviruspandemie würdigen, aber auch 
Herausforderungen der Jugendlichen, 
z. B. hinsichtlich Bildungschancen oder 
auch mentaler Gesundheit in dieser Zeit, 
mehr Aufmerksamkeit verschaffen. Vor 
allem sollen aber auch Perspektiven und 
Möglichkeiten zur persönlichen Entwick-
lung und Unterstützung junger Menschen 
aufgezeigt und verbreitet werden. Hier 
besteht ein starker Bezug für JUGEND für 
Europa zu den EU-Programmen Erasmus+ 
Jugend und Europäisches Solidaritäts-
korps, die genau solche Entwicklungs-
möglichkeiten durch vielfältige Formate 
bieten. Auch weitere Ziele des Europäi-
schen Jahrs der Jugend, wie etwa in den 
Bereichen Digitalisierung, ökologischer 
und nachhaltiger Wandel sowie Partizi-
pation am demokratischen Leben, finden 
sich in den EU-Jugendprogrammen als 
Schwerpunktthemen wieder. Ein beson-
derer Fokus des Jahres liegt zudem auf 
der Stärkung zivilgesellschaftlichen Enga-
gements und aktiver Bürgerschaft insbe-
sondere junger Menschen mit geringeren 
Chancen.

BBE Europa-Nachrichten: Welche Erwar-
tungen haben Sie an dieses Jahr? 

Malte Krumrey: Wir erwarten, dass die 
Perspektiven und Themen junger Men-
schen europaweit mehr Sichtbarkeit er-
fahren und dass eben diese Perspektiven 
und Themen auch über spezifische Ju-
gendpolitik hinaus ressortübergreifend 
mitgedacht werden. Dazu erhoffen wir 
uns vom Europäischen Jahr der Jugend 
auch Rückenwind für europäische jugend-
politische Initiativen wie den Bonn-Pro-
zess, die EU-Jugendstrategie und die EU-
Programme Erasmus+ Jugend und Europä-
isches Solidaritätskorps.

BBE Europa-Nachrichten: Was ist neu beim 
Europäischen Solidaritätskorps in 2022? 

Malte Krumrey: Das Europäische Solidari-
tätskorps geht in die nächste Runde. Rund 
14 Millionen Euro an  Fördermitteln ste-
hen 2022 in Deutschland zur Verfügung, 
von denen 80% für die erste Antragsrunde 
reserviert sind. Organisationen können bis 
zum 23. Februar einen Budgetantrag für 
Freiwilligentätigkeiten einreichen, wenn 
sie als projektleitende Organisation über 
ein gültiges Qualitätssiegel verfügen.

Unverändert können individuelle Freiwil-
ligendienste und Freiwilligenteams sowie 
Solidaritätsprojekte bei JUGEND für Eu-
ropa beantragt werden. Das Europäische 
Jahr der Jugend kann besonders zur Stär-
kung der Solidaritätsprojekte beitragen. 
Das pädagogische Begleitprogramm für 
Freiwillige im Europäischen Solidaritäts-
korps wird ab 2022 in Deutschland in 



68 | BBE DOSSIER NR. 11

INTERVIEW MIT MALTE KRUMREY

Kooperation mit neuen Bildungsträgern 
umgesetzt. Konkrete Neuerungen in der 
Umsetzung von Freiwilligentätigkeiten 
und Solidaritätsprojekten haben wir wie 
gewohnt auf unserer Programmseite 
www.solidaritaetskorps.de zusammen-
gestellt.

BBE Europa-Nachrichten: Was ist neu in 
2022 bei Erasmus+ Jugend? 

Malte Krumrey: Für Erasmus+ Jugend 
stehen in Deutschland rund 32 Millionen 
Euro an Fördermitteln zur Verfügung. Im 
Herbst 2022 startet mit »DiscoverEU – In-
klusionsaktion« ein neues  dezentrales 
Förderformat. Im Rahmen dieses Formats 
sollen junge Menschen mit geringeren 
Chancen die Möglichkeit erhalten, gleich-
berechtigt an DiscoverEU teilzunehmen. 
Organisationen sowie informelle Gruppen 
junger Menschen können erste Anträge 
im Oktober 2022 bei JUGEND für Europa 
einreichen. Über die genaue Umsetzung 
der Inklusionsaktion wird JUGEND für Eu-
ropa in den kommenden Monaten noch 
ausführlich informieren.

Begleitend dazu wird JUGEND für Europa 
weitere Angebote zur Stärkung der Lern-
dimension und der Inklusivität von Dis-
coverEU entwickeln: Eingeführt wird ein 
DiscoverEU Learning Cycle. Dieser macht 
den an DiscoverEU teilnehmenden jungen 

Menschen freiwillige Lernangebote in der 
Vorbereitung sowie in der Begleitung ih-
rer Reise und ermöglicht den Austausch 
von beteiligten Trägern. Sonst werden die 
2021 eingeführten Förderformate fortge-
führt. Dies sind Jugendbegegnungen, Mo-
bilitätsprojekte für Fachkräfte der Jugend-
arbeit sowie Jugendpartizipationsprojekte 
in der Leitaktion 1 und Kooperationspart-
nerschaften sowie Small-Scale Partner-
ships in der Leitaktion 2. Das Europäische 
Jahr der Jugend bietet dabei Gelegenheit, 
Jugendpartizipationsprojekte besonders 
zu stärken. 

Konkrete Neuerungen in der Umsetzung 
der Formate in den Leitaktionen 1 und 2 in 
Erasmus+ Jugend haben wir wie gewohnt 
auf unserer Programmseite www.eras-
musplus-jugend.de zusammengestellt.

Das Interview wurde von Nino Kavelashvi-
li, Mitglied der Redaktion der BBE Europa-
Nachrichten, am 1.2.2022 schriftlich ge-
führt.

Erschienen in den BBE Europa-Nachrichten 
Nr. 1 vom 3.2.2022.

Malte Krumrey ist Fachreferent Europäi-
sche Jugendpolitik bei JUGEND für Europa. 
JUGEND für Europa ist die Nationale Agen-
tur für die EU-Programme Erasmus+ Ju-
gend und Europäisches Solidaritätskorps.
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EUROPA-UNION DEUTSCHLAND 

»DAS ›EUROPÄISCHE JAHR DER JUGEND‹ – ENDLICH JU-
GENDPARTIZIPATION IN DER EU?« – RÜCKBLICK AUF DEN 
ONLINE-JUGENDDIALOG AM 08. NOVEMBER 2022

Wie das »Europäische Jahr der Jugend« 
wahrgenommen wurde, was bereits um-
gesetzt wurde und was unbedingt noch 
passieren muss, diskutierten im Rahmen 
des Online-Jugenddialogs Sakiye Bouka-
ri, Jugendvertreterin für Deutschland im 
EU-Jugenddialog des DBJR, Malte Gallée, 
jüngster deutscher Abgeordneter im Eu-
ropäischen Parlament, sowie Jörg Wojahn, 
Vertreter der Europäischen Kommission in 
Deutschland, mit den Bürgerinnen und 
Bürgern. 

Am 10.11.2022 hat der Bundestag das 
Mindestalter für die Teilnahme an der 
Europawahl von 18 auf 16 Jahre gesenkt. 
Für die nächste Europawahl 2024 dürfen 
in Deutschland künftig nun auch 16- und 
17-Jährige ihre Stimme abgeben. Dies ist 
in einigen anderen europäischen Ländern 
wie Österreich, Malta und Griechenland 
bereits seit längerem der Fall. Die Fra-
ge nach den Partizipationsmöglichkeiten 
von Jugendlichen waren gerade in diesem 
Jahr, welches von der Europäischen Kom-
mission als das »Europäische Jahr der Ju-
gend«, kurz »EJJ«, ausgerufen wurde, ein 
viel diskutiertes Thema. Wie das »Europä-
ische Jahr der Jugend« wahrgenommen 
wurde, was bereits umgesetzt wurde und 
was unbedingt noch passieren muss, dis-
kutierten im Rahmen des Online-Jugend-
dialogs Sakiye Boukari, Jugendvertreterin 
für Deutschland im EU-Jugenddialog des 
DBJR, Malte Gallée, jüngster deutscher 
Abgeordneter im Europäischen Parla-
ment, sowie Jörg Wojahn, Vertreter der 

Europäischen Kommission in Deutschland, 
mit den Bürgerinnen und Bürgern.

Bevor es in den direkten Austausch mit 
den 77 Teilnehmenden ging, gab es einen 
Input von Prof. Dr. Hermann K. Heußner, 
Vorsitzender der Europa-Union Kassel, der 
als juristischer Sachverständiger an der ein-
schlägigen Anhörung im Innenausschuss 
des Bundestages am 10. Oktober beteiligt 
war. Laut Heußner würden junge Men-
schen ab 16 Jahren durch den Bundestags-
beschluss in der kommenden Europawahl 
endlich »das volle politische Existenzmini-
mum bekommen«. Dafür sei es die Pflicht 
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von Politik und Zivilgesellschaft auf Landes- 
wie auf Bundesebene, konkret Werbung 
für die neuen Partizipationsmöglichkeiten 
der Erstwähler*innen zu machen und diese 
durch eine verbesserte Europabildung ent-
sprechend vorzubereiten.

Die Dringlichkeit der Auseinandersetzung 
mit den politischen Teilhabemöglichkeiten 
von Jugendlichen in Europa erkennen auch 
die Expert*innen an. Gerade die Coronakri-
se und ihre Folgen für die junge Bevölkerung 
sind ein Auslöser dafür gewesen, dass das 
»Europäische Jahr der Jugend« ausgerufen 
wurde, wie Wojahn berichtet. Dadurch sei 
die Jugendbeteiligung mehr im Bewusst-
sein von den Entscheidungsträger*innen 
verankert worden und Jugendliche seien 
verstärkt eingebunden worden. Auch 2023 
sollen diese Gespräche unter dem Namen 
»Europäisches Jahr der Aus- und Weiterbil-
dung« weiter fortgeführt werden. Boukari 
bestätigt, dass auch sie ein stärkeres Be-
wusstsein der Probleme von Jugendlichen 
bei Entscheidungsträger*innen in Brüs-
sel wahrgenommen hat. Jedoch seien die 
Themen der Jugend noch nicht im »Main-
stream« angekommen. Gallée hingegen ist 
regelrecht enttäuscht vom »Europäischen 

Jahr der Jugend«. Weder im öffentlichen 
noch im politischen Diskurs habe er dieses 
Thema groß wahrgenommen. Diese Ein-
schätzung teilten auch die Teilnehmenden 
des Online-Jugenddialogs, die bei einer 
Online-Umfrage durchschnittlich nur zwei 
von fünf möglichen Punkten bei der Frage 
vergaben, wie präsent sie das »EJJ« wahr-
genommen hätten. Chancen sehe Gallée in 
der europaweiten Abschaffung von unbe-
zahlten Praktika. Dies ist auch, so Wojahn, 
im Arbeitsprogramm der Europäischen 
Kommission verankert.

Auf Nachfrage der Teilnehmenden nach 
der Verbindlichkeit der EU-Jugendziele, die 
den inhaltlichen Rahmen des EU-Jugenddi-
alogs des DBJR bilden, erklärt Boukari, dass 
es keine Verbindlichkeit der Forderungen 
der Jugendlichen gibt. Diese würden auch 
nicht über den Dialog selbst hinausgehen 
und hätten somit auch keinen konkreten 
Einfluss auf politische Prozesse. Damit sich 
dieser Umstand ändert, müssten sich politi-
sche Entscheidungsträger*innen und junge 
Menschen auf Augenhöhe begegnen. Mo-
mentan werde der Jugend leider oftmals 
die Expertise abgesprochen. Auch die Ein-
bindungsmöglichkeiten junger Menschen 
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ohne Abitur oder Studium interessiert die 
Teilnehmenden. Wojahn, der Vertreter der 
Europäischen Kommission in Deutschland, 
sieht mögliche Einbindungen durch weite-
re Konsultationen oder Projekte. Bei den 
Konsultationen sei aber auch die Europäi-
sche Kommission auf die Selbstorganisati-
on der Zivilgesellschaft angewiesen, um die 
Nichtakademiker*innen zu erreichen. Bei 
Programmen wie z.B. Erasmus+ müsse die 
Kommission mehr darauf aufmerksam ma-
chen, dass es dies nicht nur für Studieren-
de, sondern auch für Auszubildene gebe. 
Auch der Europaabgeordnete Gallée sieht 
großes Potenzial in der Einbindung von al-
len Bildungsformen in Austauschprogram-
men, was essentiell für die Schaffung einer 
europäischen Identität sei. Doch führt die 
strukturelle Einbindung der Jugendlichen 
automatisch zu mehr Jugendpartizipation? 
Das Absenken des Wahlalters ist laut Gal-
lée ein Beispiel für die Möglichkeit, schon 
in jungen Jahren sein politisches Potenzial 
entfalten zu können und das eigene Welt-
bild schon früh politisch zu formen und sich 
sozial und politisch zu beteiligen. Die not-
wendige Absenkung des Wahlalters betont 
ebenfalls Boukari, die Jugendvertreterin im 
EU-Jugenddialog. Das sei eine gute Chance, 
auch an Schulen darüber auf praktischem 
Weg aufzuklären, was Demokratie ist und 
was Wählen eigentlich für die Jugendlichen 
bedeutet. Schließlich sei es ein Fakt, so Wo-
jahn, dass durch die demografische Reali-
tät die älteren Wähler*innen für die junge 
Wählerschaft entscheiden würde. Daher 
müsse nicht nur mehr jüngeren Menschen 
das Wahlrecht erteilt werden, sondern es 
sei noch viel wichtiger, dass die ältere Wäh-
lerschaft die Forderungen und Wünsche 
der Jugendlichen noch mehr in die Praxis 
miteinbeziehe. Die Kommission habe das 
dieses Jahr verstärkt getan. Jugendbeteili-
gung wurde nicht nur mehr ins Bewusstsein 
der Entscheidungsträger*innen gebracht, 
sondern junge Menschen wurden auch ver-
stärkt konsultiert bei Entscheidungen als 

bisher. Es gab ein breites Förderprogramm, 
durch das speziell Jugendprioritäten geför-
dert wurden und bei dem mit 130 Jugendor-
ganisationen zusammengearbeitet wurde.

Zum Schluss wurde die Frage nach konkre-
ten Vorschlägen für Maßnahmen gestellt, 
durch welche die jungen Menschen mehr 
Gehör in der EU finden würden. Boukari 
sieht neben der Absenkung des Wahlal-
ters eine Chance in der Steigerung des Be-
kanntheitsgrades von bestimmten Mög-
lichkeiten für die Jugendpartizipation und 
würde sich freuen, wenn Jugendliche noch 
mehr in den Parlamenten integriert wer-
den. Wojahn benennt ebenfalls die Zunah-
me junger Menschen in den Parlamenten 
und führt eine noch stärkere Beteiligung 
junger Menschen in zivilgesellschaftlichen 
Organisationen und friedlichen proeuropä-
ischen Demonstrationen an. Gallée stimmt 
dem zu und betont, dass sich junge Men-
schen mit lauter Stimme für ihre eigenen 
Forderungen aktiv stark machen müssen, 
um politische Entscheidungsträger*innen 
zu erreichen. Dazu gehöre vor allem der 
Mut, sich auch politisch zu engagieren, z.B. 
in einer Partei.

Moderiert wurde die Veranstaltung von 
Clara Föller, Bundesvorsitzende der Jun-
gen Europäischen Föderalisten (JEF) 
Deutschland. Der Online-Jugenddialog 
fand im Rahmen des Bürgerdialogprojekts 
»Europa – Wir müssen reden!«1 in Koope-
ration mit den Jungen Europäischen Föde-
ralisten (JEF) Deutschland2 statt und wur-
de durch das Presse- und Informationsamt 
der Bundesregierung gefördert. 

Der Bericht wurde am 16.11.2022 auf der 
Webseite der Europa-Union Deutschland 
veröffentlicht. 

Weitere Informationen www.europa-uni-
on.de/buergerdialoge/europa-wir-mues-
sen-reden 

http://www.europa-union.de/buergerdialoge/europa-wir-muessen-reden
http://www.europa-union.de/buergerdialoge/europa-wir-muessen-reden
http://www.europa-union.de/buergerdialoge/europa-wir-muessen-reden
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